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1.



An jenem Dienstagnachmittag im Juni saßen wir zu fünft in unserem behelfsmäßigen Fluglabor. Es waren fast vierzig Grad im Schatten, und wir schwitzten ganz entsetzlich in unserem Bau. Jack Fayburn testete die XDW 49; in diesem Augenblick war er so hoch, daß nur Gott und unsere Instrumente ihn finden konnten.

Die übrigen der kleinen Gruppe  wir waren einschließlich C. F. Darling nur dreiunddreißig Köpfe  hatten vorübergehend Pause. Ihre Arbeit begann nach Jacks Rückkehr zum Flugplatz Pennington der Darling-Flugzeug-Werke. Um die Wahrheit zu sagen, auch ich hatte Pause. Ich hatte nichts zu tun, außer zu hoffen, daß meine Kameras an Bord des Flugzeuges funktionierten.

Charles Francis Darling war unser Chef. Er hatte es gern, wenn man ihn C. F. nannte. Wir müßten bis Juli fertig sein, hatte er uns gesagt, denn dann wolle er bereits sein nächstes Modell, die sogenannte DY-3, einer Versuchsreihe unterziehen.

Es war nicht gerade leicht, unter Druck und Hitze zu arbeiten. Unser Gelände, das vor vielen Jahren von Onkel Sam während des Krieges benutzt worden war, lag in der Mitte der Vereinigten Staaten. Ein hoher Zaun schloß es von der Außenwelt ab, und neben ein paar Militärexperten im Pentagon wußten nur Darling und unsere kleine Gruppe, was sich hier tat. Viel wußten wir auch nicht, aber schließlich war es nicht möglich, die XDW-49 vor uns zu verstecken, wenn sie das Zentrum all unserer Bemühungen war. Dennoch nannten wir sie Projekt Dunkelheit.

Darling hatte weniger Angst vor Spionen als vor Konkurrenten. Er wollte immer zwanzig Sprünge vor den anderen sein, und es war nicht ausgeschlossen, daß er das mit der XDW-49 schaffte.

Roger Mall, Darlings Oberstleutnant, Flugingenieur und eifriger Bejaher des ganzen Projektes, saß vor einer Wand von Instrumenten. Wie ein Geigerzähler sprang der Höhenmesser über Tausende von Metern, während Jack die Maschine in den Himmel steuerte.

Das ist was, C. F., sagte Roger lächelnd zu seinem Chef.

Darling zeigte seine Zähne, es hätte ein Lächeln sein können. Sein Hawaii-Hemd hing über seinen braunen Schultern wie ein unordentliches Handtuch. Er griff nach einem Lappen, um sich den Schweiß aus dem Gesicht zu wischen.

Noch hat er keinen Rekord gebrochen, sagte er.

Das war typisch für ihn; nichts galt, wenn es nicht das Größte, Schnellste, Höchste oder Stärkste war.

Aber er hatte schon recht mit seiner Ehrlichkeit. Hinter ihm lagen zwei Generationen von Flugzeugbauern, die einst mit den Wright Brothers angefangen hatten. Damals waren die Darlings noch nicht im Geschäft; aber es dauerte nicht lange, und der Grundstein des Familienunternehmens wurde gelegt. Heute war der Flugzeugbau nicht mehr aus ihrem Leben wegzudenken.

C. F. war in den dreißiger Jahren mit Admiral Byrd als Bordingenieur über die Antarktis geflogen. Später stellte er Rekorde auf, indem er um die Erde flog. Diese Rekorde waren so gut, daß sie erst zwei oder drei Wochen später von Wiley Post oder sonst irgend jemand gebrochen wurden. Vor sechs Jahren dann, als Charles B. starb, wurde er der Chef der Firma. Um diese Zeit war er etwa fünfzig. Er war immer noch ein guter Pilot und für uns ein phantastischer Chef.

Ich hatte den Eindruck, als hätte er mich ganz gern. Bob, hatte er zu mir gesagt, ich möchte Filmaufnahmen von allem. Ich möchte sehen können, wie die XDW-49 sich während des Fluges außen und innen verhält. Außerdem möchte ich Einzelaufnahmen von dem Betrieb hier unten. Verstanden?

Das war eine verdammt große Aufgabe für einen allein, aber C F. sorgte dafür, daß mir alles zur Verfügung stand, was ich brauchte. Drei elektrische Kameras baute ich in das Flugzeug ein; mit einer weiteren bewaffnet lief ich den ganzen Tag auf dem Gelände herum, um Aufnahmen von Start, Landung und sonstigen Geschehnissen zu machen.

Unser Versuchsfeld hatte eine Ausdehnung von kaum fünf Meilen Länge und zwei Meilen Breite. Darling hatte es von der Regierung gekauft, die alten Kasernen wieder instand gesetzt und den ehemaligen Kontrollturm zu einem Fluglabor gemacht.

Siebzigtausend Fuß, sagte Roger Mall, aufmerksam die Instrumente beobachtend.

Roger war ein kleiner, etwas aufgeblasener Mann. Er mochte etwa zwei bis drei Jahre jünger sein als Darling. Er hatte sich einen kleinen Schnurrbart wachsen lassen, um seine Halbglatze wieder gutzumachen; wenigstens sagten wir das von ihm.

Heute versuchte Roger, seine Zugehörigkeit zu der Gruppe zu beweisen, indem er wie die anderen ein Sporthemd ohne Krawatte trug. Vielleicht war es auch nur, weil es so verflucht warm war, daß sogar Colonel Van Haber von der Luftwaffe seine Krawatte gelockert hatte.

Der Colonel saß neben Mall und beobachtete die elektrischen Instrumente, die jede Bewegung der XDW-49 aufzeichneten.

Pat Callinan war der Elektronen-Ingenieur, der fünfte Mann im Turm. Er hatte sich um die Instrumente, die Radios und alle übrigen Einrichtungen zu kümmern, die unsere Verbindung mit Jack garantierten. Über den Kopf gezogen trug er seine unvermeidlichen, vorsintflutlichen Kopfhörer, und mit jedem Atemzug hob und senkte sich ein Mikrophon auf seiner Brust. Über unseren Köpfen hing ein Lautsprecher, der die Unterhaltung zwischen Jack und Pat wiedergab. Außer ihm hatte nur noch Darling selbst ein Mikrophon, über das er sich mit Jack in Verbindung setzen konnte.

Darling, Mall, Colonel Van Haber, Pat Callinan und ich  mein Name ist übrigens Bob Reeve  saßen dicht zusammengedrängt in dem kleinen Raum. Es gab nicht viel Platz, und es konnte sich immer nur einer die Füße vertreten. Und das war normalerweise Darling.

Einhunderttausend Fuß, sagte Mall begeistert. Das ist ein neuer Rekord, C. F.

Ich weiß nicht, meinte Darling, ich habe heute noch keine Zeitung gelesen.

Die XDW-49 war schon eine Errungenschaft. Sie war so umwerfend neu wie ein Flugzeug nur sein konnte. Sie hatte einen Raketenmotor, startete senkrecht und unterschied sich kaum noch von einem Weltraumschiff. Es war durchaus möglich, daß Darling auf ein Weltraumschiff zu arbeitete, denn er tat so, als ob die XDW-49 das Endziel seiner Bemühungen in dieser Richtung, sei. Obwohl schon seit vielen Jahren Versuche mit Raketenflugzeugen gemacht wurden, erwartete man von der XDW-49, daß sie alle bisherigen Rekorde schlage.

Darling war aufgeregter als je zuvor. Er versuchte mit entschlossenen Schritten den engen Raum zu durchmessen und fiel dabei über die langen Beine des Colonels. Darling hatte die Ruhe eines Hurricans, wenn er mit der Grazie eines wilden Stieres durch das Zimmer schritt.

Ich gab es auf, ihn zu beobachten, und schaute aus dem Fenster auf die angenehmeren Mitglieder unserer kleinen Gruppe.

Die beiden Moralaufbereiter standen inmitten von Mechanikern, wachfreien Polizisten und anderem Personal am Rande der Betonpiste. Die eine hatte brünettes Haar, die andere rotes.

Ich persönlich mochte Janet Deslie am liebsten. Sie war die mit dem brünetten Haar. Seit langem schon hoffte ich, sie ein wenig besser kennenzulernen, aber es war mir bis jetzt höchstens sechsmal gelungen, ein paar Worte mit ihr zu wechseln. Die übrige Zeit lief ich wie ein Schoßhündchen hinter Darling her, der nie müde wurde, mir neue Aufgaben zuzuweisen. Jack Fayburn dagegen hatte sich mit ihr anfreunden können; er hatte genügend Zeit, wenn er nicht gerade irgendwo in der Luft seinen Hals aufs Spiel setzte.

Janet war dreiundzwanzig; zwei Jahre jünger als ich. Sie war Malls Sekretärin. Obwohl Jack Fayburn sich mehr um sie kümmern konnte, hatte sie immer noch ein Lächeln für mich übrig, woraus ich schloß, daß ich noch immer ganz gut im Rennen lag.

Warum macht er nicht schneller? Er kann doch, brummte Darling über Malls Schulter.

Es dauert halt etwas, C. F. sagte Mall. Er wagt es offensichtlich nicht, sein Schiff noch mehr zu beschleunigen. Auch einem Mann im Druckanzug sind Grenzen gesetzt.

Darling kniff seine Augen zu. Ich sah auf den zweiten Moralaufbereiter. Sie trug einen ziemlich knappen Badeanzug; aber leider wurde ihre Figur durch ihre Strandjacke, die sie lose über die Schulter gelegt hatte, verdeckt.

Dieses Fräulein Schönheit war Ruby Cascade, Darlings Sekretärin. Sie war verglichen mit Janet ein Vamp, dessen Stimme winselte, wenn sie versuchte, nett zu sein. Janet war ausgewogen und anpassend; Ruby liebte es, Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu sein.

Dennoch, ich muß zugeben, Ruby war die Schönere. Sie wohnte mit ihrer Kollegin in einem Wohnwagen, der zwischen Darlings Palast auf Rädern und Malls fahrbarem Heim aufgestellt worden war. Außerdem standen noch drei weitere Wohnwagen hinter den niedrigen Baracken, in denen der größte Teil der Kollegen wohnte. Sie hatten es im Grunde besser; sie hatten alles unter einem Dach: Bett, Büro, Kasino und Küche.

Jeden Tag nach Feierabend zog Ruby ihren Badeanzug an, setzte einen großen Strohhut auf und plazierte sich auf der Treppe ihres Wohnwagens. Zwar hatte ihr Wagen eine gut funktionierende Klimaanlage, aber drinnen konnte sie ja niemand sehen. So nahm sie also das Übel der Hitze hin, um dafür beglückende Anerkennung zu finden.

Ruby war eine moderne Frau; sie wußte, was sie wollte. Ihr Ideal war ein Millionär, und so schlug sie jedes Angebot eines anderen Menschen aus. Es war also nicht verwunderlich, daß sie Darlings Sekretärin war. Er war im Augenblick mal wieder allein, nachdem seine zweite Ehe geschieden worden war, und zeigte sich nicht unbedingt unzugänglich für ihren Scharm.

Warum zum Teufel kriecht er wie eine Schnecke? bellte Darling, als er wieder auf die Instrumente guckte. ES war kaum eine Minute vergangen, daß er das gleiche gefragt hatte, und man konnte es Roger Mall ansehen, daß er nicht gerade begeistert war.

Er kommt ganz nett voran, sagte Roger.

Darling war zu Pat Callinan getreten. Was hat er gesagt?

Ein paar Sekunden zuvor hatte Jack etwas ins Mikrophon gesprochen, das niemand hatte verstehen können.

Er redet mit sich selbst, erklärte Pat. Fluchwörter hauptsächlich. Sehr wahrscheinlich reduziert er damit den Druckunterschied in seiner Lunge.

Wieder knatterte es im Lautsprecher. Es hörte sich an, als ob jemand schwere körperliche Arbeit verrichte.

Verflucht, sagte Jack. Das war klar genug.

Hm, sagte Darling. Hoffentlich macht er uns keine Schwierigkeiten beim FCC.

Aber C.F. Das ist doch kein Fluchen, sagte Pat. Und wenn es doch welches wäre, ist es ungemein höflich.

Wie schnell? Darling hatte sich wieder an Roger gewandt.

Einundzwanzighundert, sagte Van Haber, um Roger die Anstrengung zu ersparen. Ich bin sicher, daß das ein Rekord ist.

Er wird dreitausend schaffen, oder ich fresse einen Besen, brüllte Darling. Er holte sich eine Zigarette aus der Tasche, zündete sie an und ließ sie sogleich wieder ausgehen.

Verbinde mich mit ihm, sagte er zu Pat, indem er nach dem Handmikrophon griff.

Callinan nickte, und steckte den Stöpsel in die Buchse.

Jack!

Sie brauchen nicht so zu schreien, Chef, sagte Pat.

Jack! Er brüllte immer noch, wenn auch nicht mehr so laut.

Ein Stöhnen und Krachen ging durch den Äther. Kein verständliches Wort kam aus dem Lautsprecher.

Jack! Jack, antworte mir! Darling fuchtelte mit den Händen in der Luft.

Immer noch kam keine Antwort. Roger Mall überprüfte noch einmal seine Instrumente. Einhundertundvierzigtausend, sagte er.

Jack, alter Junge, antworte mir doch.

Oh, sind Sie das, Boß? Jacks Stimme klang, als habe er Darling absichtlich zappeln lassen, solange er schrie.

Ist alles in Ordnung? Warum hast du mir nicht geantwortet?

Entschuldige, C. F. Ich war beschäftigt. Wo bin ich eigentlich?

Im Norden, etwas über Lincoln. Du bist einhundertundvierzigtausend Fuß hoch und hast alle Rekorde schon jetzt gebrochen.

Beim Satan! Ich dachte, ich wäre im Süden über Wichita.

Kannst du es aushalten?

Aber klar, Alter, es wird von Minute zu Minute leichter.

Jack, sagte Darling. Ich weiß, daß du auf Komfort verzichten mußt, aber bitte, sei ein bißchen vorsichtiger mit deiner Sprache. Der FCC. versteht sonst nicht, daß du besonderen Belastungen ausgesetzt bist.

Okay, Pappi. Verflucht  hm, ich meine, verzeiht.

Darling saugte an seiner Zigarette. Als er entdeckte, daß sie aus war, warf er sie aus dem Fenster. Was macht die Maschine? Er hätte alles bis zur kleinsten Einzelheit selbst ablesen können, aber dann mußte er das Mikrophon verlassen. Außerdem schien es, als traue er den Instrumenten nicht so recht.

Sie ist großartig, sagte Jack. Seine Stimme war heiser wie die eines Mannes, der unter einer Last von vielen Tonnen stöhnt. Ich kam zuerst nicht so recht mit den Steuerraketen zu Rande, aber das ist jetzt vorbei. Mit dem Seitenruder ist hier oben nämlich nichts zu machen.

Ich sah wieder aus dem Fenster. Dr. Felix Maynard, der Physiker, hatte sich zu Janet und Ruby gesellt. Ich mochte Dok ganz gern; er war ein ruhiger Mann, bis er auf sein Lieblingsthema zu sprechen kam. Wenn er einmal angefangen hatte, über Kraft und Energie zu reden, konnte ihn niemand mehr aufhalten. Janet sprach zu ihm; Maynard hatte also noch nicht mit seinen Vorträgen begonnen.

Wie kommst du mit dem Sauerstoff zurecht? fragte C. F. Er suchte krampfhaft nach Redestoff. Nimm nicht zuviel.

C. F., Du hast einen V-, entschuldige, ich meine nur, daß man sich mit deinem Sauerstoff-Helium-Mix nicht betrinken kann.

Fliegst du mit Höchstgeschwindigkeit?

Fast, sagte Roger.

Ich beschleunige immer noch, sagte Jack. Ich kann zweihundertundzwanzigtausend schaffen, wenn ich vorher nicht verrecke. Der Druckanzug ist schlimmer als der Druck.

Sekunden vergingen. Plötzlich rief Mall: Zweihundertundzwanzigtausend Fuß!

Wir alle brachen in ein Freudengeheul aus. Jack, quietschte Darling. Du hast es geschafft!

Danke dir, Pappi, sagte Jack. Darf ich jetzt runterkommen?

Mall rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her, dann sagte er zu Darling. Er hat noch für zehn Minuten Benzin; vielleicht schafft er zweifünfzig.

Ich möchte nicht, daß du dich übernimmst, sagte Darling mit leiser Stimme in das Mikrophon. Aber du hast genug Benzin, um noch dreißig zu steigen, das heißt, wenn du willst 

Einen Augenblick war alles still. Ich glaube  Jack brach mitten im Satz ab. Ich hörte ein entferntes Klicken im Lautsprecher. Was ist los? fragte Jack.

Irgend etwas stimmt nicht, sagte Van Haber, er verliert an Höhe.

Chef, was ist passiert? Jacks Stimme kam ruhig, aber bestimmt über den Äther. Mein Kabinendruck fällt. Irgend etwas ist durch die Scheibe geflogen. Er hielt einen Augenblick lang inne. Ich sehe ein dickes Loch …

Wieder hörte ich ein schwaches Klicken im Lautsprecher. Schon wieder eins. Jetzt sind es zwei Löcher.

Der Lautsprecher verstummte.

Jack, bist du in Ordnung? Hast du die Maschine unter Kantrolle?

Ich dachte an meine Kameras. Wir würden von allem Bilder haben; vorausgesetzt, daß die Filme beim Aufprall der Maschine nicht belichtet wurden.

Der Lautsprecher war totenstill. Er verliert gewaltig an Höhe, sagte Mall.

Es war unverständlich. In einer Höhe von zweihundertundzwanzigtausend Fuß gab es absolut nichts, was durch die Windschutzscheibe hätte schlagen können. Die Luft war ein nahezu ideales Vacuum, in dem nur hier und da ein paar verlorene Moleküle noch anzutreffen waren. Der Luftdruck war so niedrig, daß Jacks Blut kochen würde, wenn er nicht einen Druckanzug angehabt hätte. Solange dieser Anzug unversehrt war, konnte ihm kein Leck etwas anhaben.

Was aber hatte sich in die Maschine gebohrt? Ein Meteor hätte sie zum Absturz gebracht. Es war unverständlich.




2.



Man konnte das Dröhnen der Raketenmotore über den Lautsprecher hören. Von Jack kam kein Laut … Der Schweiß rann Darling über das Gesicht und tropfte auf sein Hemd. Er nahm sich nicht die Zeit, nach dem Handtuch zu greifen.

Jack, Darling sprach verkrampft ins Mikrophon. Warum sagst du nicht, was los ist? Er drehte sich zu Mall. Die Maschine brennt doch nicht etwa?

Mall beobachtete den Meldestreifen. Sein rosa Gesicht glänzte. Es scheint alles in Ordnung zu sein, C. F.; außer, daß die Maschine Höhe verliert und ihre Beschleunigung nachläßt.

Was kann sonst noch passieren? Wenn das Schiff herunterstürzt, sind zehn Millionen Dollar weg!

Ich hätte am liebsten gesagt, daß in der Maschine Jack saß, und daß die zehn Millionen nicht das Schlimmste wären, was verloren gehen konnte.

Es sieht so aus, als habe Jack die Maschine unter Kontrolle. Sie scheint nicht ziellos zu fallen. Colonel Van Haber hatte so ruhig als möglich gesprochen. Van Haber war noch sehr jung für den Adler auf seiner Schulter. Aber er verstand sein Handwerk. Er war als überaus vorsichtig bekannt. Man sagte von ihm, daß er nicht wage, sich das selber zuzugestehen, was er bereits wußte.

Pat Callinan, der bis dahin ruhig geblieben war, schrie plötzlich in sein Mikrophon: Hallo, Jack, hier spricht Pat. Ist etwas nicht in Ordnung? Funktioniert deine Radioanlage? Antworte mir, Jack!

Als kurz darauf Jack durch den Lautsprecher stöhnte, wäre ich fast von meinem Stuhl gefallen. Darling stellte sein Mikrophon zur Seite und griff nach dem Telefon, das ihn mit Dr. Harlan Grant verband. Grant, der Arzt unserer Gruppe, wartete auf Jacks Rückkehr.

Hallo … hallo …! Darling war außerstande auf irgend etwas zu warten, und sei es nur auf eine Telefonverbindung. Endlich antwortete jemand: Harlan, sind Sie es?  Jack ist auf dem Weg nach unten. Haltet euch bereit. Er schmiß den Hörer auf die Gabel und blinzelte auf das Berichtsband.

Immer mit der Ruhe, C. F. sagte Mall. Er wird nicht eher unten sein, bis er den Kahn negativ beschleunigt hat. Im übrigen glaube ich, daß er den Unfallwagen nicht benötigt.

Ich habe ihn stöhnen hören, sagte Darling. Er ist verletzt. Vielleicht ist er von dem Ding, das durch die Scheibe flog, getroffen worden.

Was kann in dieser Höhe schon die Maschine treffen? fragte Mall.

Darling schüttelte den Kopf. Er griff wieder nach dem Mikrophon. Jack, flehte er, sag was.

Aus dem Lautsprecher kam kein Laut.

Darling starrte verzweifelt in Malls Gesicht.

Hallo Jack. Pat sprach leise und vertraulich.

Hallo Pat. Jack antwortete, als sei nichts geschehen. Wo, zum Teufel, bin ich?

Jack! schrie Darling in sein Mikrophon, dann besann er sich und sagte zu Pat: Sag ihm, er soll auf seine Sprache achtgeben.

Augenblick, Jack, ich gebe dir deine Position sofort durch.

Was ist mit dir los, Jack? wollte Darling wissen. Warum hast du nicht geantwortet? Warst du bewußtlos?

Eine kurze Pause entstand, bis Jack mit stahlharter Stimme antwortete:

Kümmere dich nicht um das, was los ist, C. F. und hör endlich auf, wie ein geifender Pudel zu bellen. Ich möchte endlich wissen, wo ich bin.

Jack hatte nicht unrecht, wenn er aufgebracht war. Bis heute hatte er sich noch nicht ungeduldig gezeigt. Wenn er es jetzt tat, so lag das daran, daß er ungeheuren Belastungen ausgesetzt war.

Ich werde es ihm sagen, sagte Van Haber, dem Darling das Mikrophon gegeben hatte. Jack, du bist südwestlich von Topeka und verlierst an Höhe. Du bist immer noch über einhundertundfünfzigtausend Fuß. Du hast also noch genügend Spielraum. Flieg deinen Kreis weiter, so daß du Schleifen von zehn Minuten beschreibst. Bei deiner Geschwindigkeit müßtest du dann über Hays City herauskommen 

Zwischen Topeka und Hays City lagen 200 Meilen Prärie, die Jack in zehn Minuten durchfliegen konnte.

 wenn du tief genug bist, kannst du in Hays die Universität erkennen, fuhr der Colonel fort. Dann kannst du dich auf unseren Radiogleitpfad einstellen und landen.

Okay, Colonel. Jack lachte. Ich glaube, ich war ein bißchen benommen während ein oder zwei Minuten. Jetzt fühle ich mich wieder frisch wie ein Fisch.

Gut, Jack, sagte Colonel. Wir warten auf deine nächste Meldung. Van Haber sah auf Darling. Was hat deine Maschine getroffen, Jack? Darling war immer noch rot vor Aufregung.

Es kam kein Wort.

Darling riß Van Haber das Mikrophon aus der Hand. Jack, ist das Flugzeug in Ordnung?

Halt deinen Mund, C. F. Du machst mich noch verrückt!

Darling schnappte nach Luft. Das war zuviel. Jack war zwar ein sehr fähiger junger Mann, der selten nervös wurde, wenn er Tag für Tag in seinen fliegenden Sarg stieg, aber daß er seinem Chef sagte, er solle seinen Mund halten, das war doch zuviel.

Darling kramte in seiner Hemdtasche nach einer Zigarre. Er fand eine, durchweicht mit Schweiß. Er warf sie fort Van Haber bot ihm eine Zigarette am. Er nahm sie und steckte sie sich an.

Irgend etwas stimmt nicht mit Jack, sagte Darling und blies den Rauch in den engen Raum. So ist er noch nie gewesen. C. F. hatte plötzlich die Rolle eines wohlmeinenden Vaters übernommen, den sein Lieblingssohn gegen das Schienbein getreten hatte.

Ich nahm meine Graflex und einige Platten; holte meine Filmkamera und verließ den Raum über die Stahltreppe, um mich an der Landebahn aufzustellen. Ich mußte ein paar gute Aufnahmen machen. Ich beschloß, mit einem Jeep zu fahren, so daß ich nach der Landung gleich zur Maschine konnte.

Über das Vorfeld ging ich sogleich auf den Jeep zu, vor dem die beiden Mädchen die ganze Zeit über gestanden hatten. Darling hatte ihnen frei gegeben, da an diesem Tag ohnehin niemand im Büro war. Dok Maynard war nicht mehr da; er war in sein Labor zurückgekehrt. Am Südende der Baracke saßen Higgins und seine Mechaniker und warteten auf Jacks Landung.

Ruby und Janet sahen von ihrer Limonade auf, als ich zu ihnen trat. Ist Jack im Anflug? fragte Janet.

Ich nickte. Janet sah bezaubernd aus in ihrer gelben Bluse, besser als manche Frau im großartigen Abendkleid.

Hat alles geklappt? wollte Ruby wissen.

Er hat alle Rekorde gebrochen, sagte ich. Vorrübergehend hatte er Schwierigkeiten, welche es genau waren, wissen wir noch nicht. Jetzt scheint er aber wieder in Ordnung zu sein.

Bin ich froh, daß er wieder in Ordnung ist, sagte Janet. Ich versuchte, mir einzureden, daß der Unterton der Erleichterung in ihrer Stimme keine besondere Bedeutung hatte, und daß sie das gleiche gesagt haben würde, wenn ich in der Maschine gesessen hätte.

Ruby quietschte vor Vergnügen, als sie Darling die Treppe herunterkommen sah. Hallo, Charles, rief sie und winkte ihm zu; wobei ihre Strandjacke verführerisch im Wind flatterte.

Sie ging auf Darling zu; ich sah ihr nach und mußte feststellen, daß sie einen raffinierten Gang hatte. Als ich mich wieder an Janet wandte, grinste sie. Typisch wie ein ganz normaler rot-blütiger amerikanischer Wolf, bemerkte sie.

Darf man noch nicht einmal hinsehen? versuchte ich mich zu verteidigen.

Ich habe nicht versucht, deine Kopfbewegung zu deuten.

Das ist aber nett von dir.

Ich legte meine Kameras in den Jeep und beschloß, Darling mitzunehmen.

Er hatte gesagt, daß er Jacks Landung ganz aus der Nähe sehen wollte. Im Augenblick jedoch war er beschäftigt: Ruby hing an seinem Arm und tat ihr Bestes, ihre Karriere zu beschleunigen.

Ich dachte wieder an Janet. Du hast doch den ganzen Tag frei; was hältst du davon, wenn wir beide heute nachmittag nach Salina fahren. Ich muß meine Filme zur Bahn bringen, damit sie morgen entwickelt aus Kansas City zurück sind …

Ich habe mich noch nicht fest verabredet, sagte sie.

Gut, dann kannst du dich ja mit mir fest verabreden. Ich gebe dir vierzig Minuten Zeit, um dich hübsch zu machen, obwohl du das überhaupt nicht nötig hast.

Mit Schmeichelei erreichst du nichts, Bob. Ich weiß genau, daß du alle Mädchen nach ihrem Gang beurteilst. Von hinten gesehen, natürlich. Sie wackelte übertrieben mit ihrem Hinterteil.

Vielleicht hilft eine Bestechung? fragte ich. Wir werden im ersten Haus von Salina essen.

Da kann ich natürlich nicht nein sagen.

In der Ferne konnten wir das Dröhnen der Raketen hören. Jack hatte zum Anflug angesetzt. Darling und Ruby kamen zu uns herüber. C. F. fühlte sich schon wieder etwas besser; er wußte seine Maschine in Sicherheit, und außerdem war ja Ruby bei ihm.

Willst du diesen Jeep hier nehmen?

Ja, Chef! Aber ich brauche einen Fahrer. Wenn Sie nichts dagegen haben 

Aber warum denn. Ich bin froh, wenn ich wenigstens zu etwas hier nützlich bin. Er setzte sich ans Steuer und lud mich ein, einzusteigen.

Das Motorengeräusch erfüllte jetzt den ganzen Himmelskreis. Ich sah auf und konnte erkennen, wie Jack einen weiten Bogen flog, um seine Geschwindigkeit zu reduzieren. Wahrscheinlich wollte er eine konventionelle Landung machen, obwohl die XDW-49 senkrecht aufsetzen konnte. Eine horizontale Landung war immer noch einfacher als eine senkrechte.

Jack hielt seine Maschine direkt auf den Landestreifen zu. Nachdem er seine Geschwindigkeit genügend reduziert hatte, ließ er das Fahrgestell herunter. Wie die meisten modernen Flugzeuge hatte die XDW-49 einen Marilyn-Monroe-Rumpf. Auf der Höhe der Tragflächen war er am schmälsten. Auf diese Weise wurde der Luftwiderstand bei Überschallgeschwindigkeit erheblich vermindert.

Der Unfallwagen kam aus der Garage und postierte sich am Ende der Landebahn. Die beiden Sicherheitspolizisten, die bei diesen Anlässen als Unfallhelfer eingesetzt wurden, saßen im Wagen. Hinter ihnen hockte Dr. Grant auf einigen Wasserschläuchen.

Den zweiten Jeep benutzten die sechs Mechaniker, die gerade Dienst hatten. Als alle bereit waren, gab C. F. das Zeichen zur Abfahrt.

Jack machte seinen Anflug von Osten. Ich richtete meine Kamera auf seine Maschine und filmte ihr Aufsetzen und Ausrollen. Jack dirigierte sie bis vor den Kontrollturm. Fast gleichzeitig kamen unsere Fahrzeuge bei der Maschine an. Willy Plotz, der Schichtführer der Mechaniker, war als erster aus dem Jeep. Er rief seinen Leuten Anordnungen zu, die herumstanden und offensichtlich nicht wußten, was sie tun sollten.

C. F. sprang aus dem Wagen, während ich meine Kamera austauschte und Aufnahmen von dem parkenden Flugzeug machte.

Zunächst nahm ich die beiden Löcher in der Plexiglasscheibe auf. Es waren saubere, runde Löcher; sie waren so glatt, daß man denken konnte, jemand habe sie mit einem Bohrer gemacht Eins befand sich am äußersten Ende der Cockpit, etwa zwei Fingerbreit vom Rumpfansatz entfernt. Das andere war ein wenig mehr auf der rechten Seite und etwa in Höhe des Pilotensitzes.

Jack schob das Gleitdach zurück und stieg aus.

Darling, der hinter der Tragfläche stand, rief: Bist du in Ordnung, Jack?

Jack sprang auf den Betonboden, ohne ein Wort zu antworten. Er trug immer noch seinen Druckanzug mit dem schalldicht abschließenden Helm. Erst als er festen Boden unter den Füßen hatte, löste er die Halterung und zog den Kopfschutz aus.

Jack hatte ungefähr mein Alter. Er war so groß wie ich und trug einen kleinen Schnurrbart. Unbestritten sah er besser aus als ich. Trotzdem stand ihm der glatte Druckanzug weniger gut als sein flotter Sportdreß.

Der Anzug saß fest auf der Haut. Er war so gebaut, daß er sich nicht verzog, wenn der Innendruck gegenüber dem draußen anstieg. Zugleich gewährleistete er die Zusatzversorgung mit Sauerstoff, denn der normale Bedarf wurde durch einen Mundschlauch zugeführt. Ein Mann in einem solchen Druckanzug hatte kaum noch etwas mit einem Menschen gemein; aber  und das war das Wichtigste  er war sein Lebensretter.

Jack zog seine Handschuhe aus. Sie waren durch einen Reißverschluß mit dem Anzug verbunden. Darling trat zu ihm.

Großartig, mein Junge, sagte Darling voller Enthusiasmus. Aber wie ist das mit den beiden Löchern passiert?

Jack hatte seine Handschuhe einem Mechaniker gegeben. Ja, sagte er beiläufig, es war ein guter Flug. Der Bomber lag wie ein Vogel in der Luft.

Willy Plotz sah überrascht unter der Maschine hervor. Ich wußte warum. Noch nie hatte Jack ein Raketenflugzeug einen Bomber genannt. Er pflegte von Heizrohren, Röhren, Coca-Flaschen oder sogar von Kaffeekesseln zu reden, nicht aber von Bombern.

Es war wirklich ein großartiger Flug, Jack, sagte Darling. Aber sag doch mal, wie deiner Meinung nach diese beiden Löcher entstanden sind. C. F. zeigte auf das Gleitdach. Glaubst du, daß es ein Meteor war? Wenn wir schon bei zweiundvierzig Meilen mit Meteoren rechnen müssen, was soll dann erst im Weltraum los sein?

Jack zuckte mit den Schultern. Mich hat nichts verwundet. Nur der Kabinendruck fiel.

Willy Plotz kam unter einer Tragfläche hervor. Mensch, Jack, was ist denn das? Dein Anzug ist ja zerrissen und mit Blut beschmiert!

Während dieses Gesprächs war ich auf das Flugzeug geklettert, um Nahaufnahmen der beiden Löcher zu machen. Erst jetzt sah auch ich die beiden Löcher im Rückenteil von Jacks Anzug. Ihre Ränder waren glatt geschnitten und schimmerten rot.

Jack sah mit brennenden Augen auf Willy. Sein Blick war so sehr von Haß und Wut erfüllt, daß ich Angst hatte, Willy würde ihn sehen. Glücklicherweise hatte er sich nach Dr. Grant umgewandt, um ihn zu rufen.

Halts Maul, Idiot, ich bin nicht verletzt! schrie Jack.

Willy sah sich um und begegnete dem Blick Jacks. Er war gefaßt, als er sagte: Doch, Jack. Du bist verletzt, du hast es bloß noch nicht bemerkt.

Halts Maul! platzte Jack heraus. Er schlug Willy ins Gesicht. Sei es, daß Willy nicht damit gerechnet hatte, oder daß der Schlag kraftvoller war, als der eines normalen Menschen, jedenfalls flog Willy rückwärts gegen die scharfe Tragfläche und taumelte zu Boden.

Jack stieß Darling zur Seite und sprang in den Jeep, mit dem die Mechaniker gekommen waren. Er startete den Motor und fuhr davon.

Niemand hatte sich Jack in den Weg gestellt. Wir waren alle zu überrascht, mit Ausnahme eines Mechanikers, der sich zu Willy gebeugt hatte, um ihm aufzuhelfen.

Endlich stand Willy wieder auf seinen Füßen. Er lief wie wild um das Flugzeug und winkte drohend hinter Jack her.

Warte, du verfluchter Kerl!

Jack sah sich nicht um. Wahrscheinlich hatte er Willy nicht mehr gehört.

Willy trat zu Darling. Ich gehe, sagte er. Ich lasse mich nicht von so einem Fliegerpinsel schlagen.

Darling sah blaß aus unter seiner roten Hautfarbe.

Laß man sein, Willy, sagte C. F. Jack ist nicht ganz in Ordnung. Außerdem ist er verletzt, genau, wie du gesagt hast.

Das ist keine Entschuldigung für Kinnhaken.

Er hat dir keinen Kinnhaken gegeben, Willy. Ich habe den ganzen Vorgang beobachtet. Er hat dir bestenfalls eine Backpfeife gegeben. Dafür muß Jack sich bei dir entschuldigen, aber 

Backpfeife! Er hat mich k. o. geschlagen.

Es war nicht zu übersehen: Jack hatte ihn so hart angefaßt, daß Willy bereits jetzt einen großen blauen Fleck im Gesicht hatte.

Wir können uns später noch unterhalten, Willy, sagte C. F. beschwichtigend; dann wandte er sich an den Arzt: Ich glaube, es ist besser, Doktor, wenn Sie sich ihn mal ansehen. Irgend etwas stimmt da nicht.

Bin schon auf dem Weg, C. F. Dr. Grant war in den Wagen gestiegen und gab den Sicherheitspolizisten einen Wink. Dann fuhren sie los.

Ich kletterte in die Cockpit und untersuchte den Sitz, auf dem Jack gesessen hatte. Es war eigenartig: In der Höhe, in der das Objekt durch die Cockpit gedrungen war, mußte, da der Druckanzug beschädigt wurde, Jacks Blut angefangen haben, zu kochen. Daß er jetzt hier unten war, war unglaublich.

Es mußte also eine andere Erklärung dafür geben. Bemerkenswert war bis jetzt nur, daß sich Jack völlig verändert hatte: aus einem freundlichen, angenehmen Kollegen war plötzlich ein Schläge verteilender Halbstarker geworden.

Zwischen den Sicherheitsgurten auf dem Sitz entdeckte ich plötzlich zwei kleine, weiße Objekte.

Ich hob sie auf. Sie fühlten sich glatt an und waren wie Stücke eines zerbrochenen Porzellanballes. Vorsichtig versuchte ich die beiden Stücke aufeinanderzupassen. Sie gehörten zusammen; ergaben aber keinen Ball, sondern hatten die Form eines Eies.

Das Ei paßte genau mit seiner größten Achse in die beiden Löcher in dem Plexiglasdach. Ich hätte fast aufgelacht, als ich daran dachte, daß Porzellaneier möglicherweise in der unteren Ionosphäre durch den Weltraum fliegen. Aber war dieses Phänomen wirklich so komisch, daß man darüber lachen konnte?

Es war unwahrscheinlich, daß Jack Fayburn mit einem Porzellanei in der XDW-49 herumfliegt. Es sei denn, er hätte plötzlich eine Ader für Talismane entdeckt.

Jack hatte gesagt, daß zwei Objekte in die Cockpit eingedrungen seien. Ich untersuchte die ganze Führerkanzel, ohne auch nur die geringste Spur eines weiteren Eies zu finden.

Die Mechaniker waren alle, mit Ausnahme von Willy, damit beschäftigt, die übliche Rückkehrprüfung durchzuführen. Darling war mit dem Jeep zu den Baracken zurückgefahren. Ich mußte also mit meinen Kameras etwa eine Meile durch die glühende Hitze von Kansas gehen. Dabei versuchte ich, an das Ei zu denken, um die Hitze nicht so sehr zu empfinden.

Phantastische Ideen kamen mir in den Sinn. Ich stellte mir vor, daß das Ei ein Weltraumschiff sei, das jeden Augenblick ein Bataillon Marsmenschen ausspucken würde, die mit Strahlenpistolen ausgerüstet wären.

Es konnte ja auch ein radioaktiver Meteor sein. Oder vielleicht eine Nachricht, die, wie bei uns in einer Flasche, ein Weltraumschiffbrüchiger von einer anderen Welt über Bord geworfen hatte, als er auf einem Asteroid Schiffbruch erlitt.

Diese Gedanken beschäftigten mich so sehr, daß ich meine Sachen ablegte und die Fragmente wieder aus meiner Tasche holte.

Zusammengefügt sahen sie immer noch nicht anders aus als ein zerbrochenes Porzellanei.
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Eine Meile unter sengender Hitze und das mit schweren Kameras beladen ist nicht gerade etwas Angenehmes. Während meiner Zeitungsarbeit hatte ich oft photographiert, wie Kinder Eier auf den Bürgersteigen brieten. Heute war es heiß genug, sogar ein zweistöckiges Steak zu braten.

Mein Wohnwagen war der kleinste der sechs. Er hatte eine Klimaanlage, genauso wie die übrigen und die Baracken. Man konnte so angenehm in der kühlen Luft im Inneren schlafen. Das war auch der Hauptgrund, warum Darling keine Schwierigkeiten gehabt hatte, seine Gruppe geschlossen auf den Flugplatz zu holen; denn das alt-modische Hotel in Pennington hatte keine Kühlanlage.

Ungefähr ein Drittel meines sieben Meter langen Wohnwagens hatte ich in eine Dunkelkammer umgewandelt. Er war mein Eigentum und stammte aus der Zeit, als ich für verschiedene Magazine arbeitete. Die anderen fünf Wagen gehörten der Gesellschaft. Die beiden größten, in denen Darling und die beiden Doktoren wohnten, hatten sogar einen Zaun. Außer uns vieren wohnten noch Roger Mall, Colonel van Haber und Jack Fayburn in Wohnwagen.

Ich ließ meine Kameras in der Dunkelkammer, nachdem ich die Filme zum Versand fertiggemacht hatte. Dann nahm ich ein frisches Hemd und ging zu den Baracken, um mich zu duschen. Ich hatte immer noch das Porzellanei in meiner Tasche, und wußte nicht recht, ob ich es erst Darling zeigen sollte, oder direkt Dr. Maynard, der es am Ende doch untersuchen würde. Aber Darling war der Chef, und der Chef mußte über alles informiert sein, was geschah. Ich ging also zunächst in Darlings Büro.

Ruby Cascade stand vor einem Wandspiegel und kämmte ihr rotblondes Haar. Sie drehte sich nicht um, als ich eintrat, aber ich konnte ihr Gesicht im Spiegel sehen. Ihre Augen blickten feindlich, was ich sonst gar nicht bei ihr kannte.

Das war wirklich seltsam; denn trotz ihrer kleinen Fehler konnte man gut mit Ruby auskommen. Sie war ein bißchen dumm, aber man vergab ihr den Mangel an Intelligenz, das bißchen, das sie hatte, wandte sie auf die beste Weise an. Außerdem war es ja auch nicht nötig, daß ein Mädchen mit solcher Figur eine Intelligenzbestie war. Alles, was sie auf der Außenseite trug, war reichlich, und ungeachtet der Qualität, an der richtigen Stelle.

Daß sie mich nicht mit einem Lächeln empfangen hatte, schrieb ich der Hitze zu. Jeder war an diesem Tag gereizt und außergewöhnlich empfindlich. Die Hitze hatte sogar Jack Fayburn angegriffen.

Was willst du? fragte sie herausfordernd, ohne sich umzusehen. Sie blinzelte auch nicht wie gewöhnlich mit ihren grünen Augen.

Ist C. F. da? Ich hielt es für besser, gleich zu meinem wahren Anliegen zu kommen.

Sie fuhr fort, ihr Haar zu kämmen. Er hat zu tun, sagte sie. Dabei deutete sie mit dem Kopf auf die Trennwand, die Darling vor den unwichtigen Besuchern verborgen hielt.

Ich hörte Stimmen durch die Trennwand und erkannte Willy Plotz nasale Aussprache. Entschuldigen, wozu?

Sei doch vernünftig, Willy.

Wenn Fayburn es wagen sollte, sich mir zu nähern, so hilf ihm Gott. Ich werde ihn zu einem Punching-Ball machen und hoffe, daß ich in dem Augenblick eine Zange in der Hand habe.

Willy 

Ich werde weiter für Sie arbeiten, genauso wie ich es für Ihren Vater und Ihren Großvater getan habe, Herr Darling; aber ich werde mit diesem Fliegerling abrechnen. Sie können mich entlassen, aber ich werde erst gehen, wenn er sein blaues Wunder erlebt hat.

Es war interessant. Verärgerte Leute sind immer interessant; aber ich hatte keine Zeit, das Gespräch zu Ende zu hören: Janet wartete auf mich, und außerdem hatte ich die Filme zur Bahn zu bringen. Wie ich dem Geräusch von nebenan entnehmen konnte, würde Willy sich solange wiederholen, bis Darling ihn rausschmiß.

Als ich in der Tür stand und im Begriff war, sie zu schließen, sagte Ruby hinter mir her: Soll ich C. F. sagen, daß du hier warst?

Mach dir keine Mühe.

Ich schloß die Tür und stieg die Treppe zu den Schlafsälen hinauf. Da Darling das Ei doch Dr. Maynard geben würde, beschloß ich, es direkt dem Wissenschaftler zu bringen. Sein Büro lag an dem Gang, der zu den Schlafsälen führte. Maynard saß an seinem Schreibtisch und beobachtete den Papierstreifen, auf dem die verschiedenen Instrumente den Rekordflug Jack Fayburns in geheimnisvollen Zeichen niedergeschrieben hatten.

Dr. Felix Maynard war ungefähr sechzig Jahre alt. Er hatte noch sein eigenes Haar und kannte keine Zahnprothese. Seine Brille schien beständig über seine kleine Nase nach vorn herunterzurutschen. Vor vielen Jahren war er Physiklehrer an einer Oberschule in Illinois gewesen. Seine Versuche mit Raketen machten ihn über die Grenzen seines Staates hinaus bekannt, und nach einiger Zeit bekam er ein Angebot Darlings, das er annahm. Der theoretische Aufbau der XDM-49 war zum größten Teil sein Werk.

Er schaute auf und grinste. Ich holte die beiden Porzellanstücke aus meiner Tasche und legte sie vor ihn auf den Schreibtisch. Er sah mich über den Rand seiner Brille fragend an.

Was ist denn das?

Um das zu erfahren, bin ich zu Ihnen gekommen. Ich erzählte ihm, wo ich die Teile gefunden hatte und wie sie mir vorkamen. Dann berichtete ich, daß sie die gleiche Größe wie die Löcher in dem Plexischiebedach hätten und daß kurioserweise nur ein Ei aufzufinden sei, obwohl es zwei Löcher gäbe.

Haben Sie die Löcher gemessen.

Mit meinen Augen, sagte ich. Ich habe nicht versucht, das Ei durch die Löcher zu stecken, wenn Sie das meinen.

Er nickte. Das werde ich machen. Und laß es dir von mir gesagt sein, mein Junge, es ist nicht gut, wenn man seinen Augen traut.

Meine Augen sagen, daß diese Teile Hälften eines Porzellaneies sind. Da ich mir jedoch nicht vorstellen kann, daß ein Ei in der Ionosphäre herumfliegt, habe ich es zu Ihnen gebracht.

Maynard nahm die Fragmente in die Hand und untersuchte sie. Sieht aus wie hochwertiges Porzellan, murmelte er. Könnte aber auch Glas-Basis haben. Er hielt die Objekte gegen das Licht. Nein, ich glaube doch nicht, daß es Gestein ist. Es ist zu durchsichtig. Er lachte. Ich würde sagen, daß es sich um ein Porzellanei handelt, das in der Mitte durchgebrochen ist.

Aber wie kam es in Jacks Maschine?

Piloten schleppen alle möglichen Arten von Glücksbringern herum. Sie sind genauso abergläubisch wie ein Urwald-Doktor.

Ich kratzte mich am Kopf. Vielleicht ist das die beste Erklärung. Wie aber entstanden dann die Löcher im Schiebedach?

Ich glaube nicht, daß meine Spekulation das Geringste erklärt, fuhr Maynard fort. Um ehrlich zu sein, ich weiß nicht, was es ist. Ich traue meinen Augen nicht, genauso wenig wie Sie. Ich werde die Fragmente untersuchen müssen.

Okay, Doktor, sagte ich. Dann nahm ich meinen Koffer, in den ich meine schmutzige Wäsche tun wollte und ging zur Tür. Und wenn es sich nicht um ein Staatsgeheimnis handeln sollte, fügte ich noch hinzu, möchte ich gern wissen, was bei Ihrer Untersuchung herauskommt. Zunächst aber habe ich eine Verabredung.

Ich werde es Ihnen mitteilen, wenn ich etwas herausgefunden habe.

Ich ging über den Flur in den Waschraum. Als ich vor der Tür stand, trat Jack Fayburn heraus. Mit stumpfen Augen sah er mich an und setzte seinen Weg fort, ohne ein Wort zu sagen. Hallo, Jack! rief ich hinter ihm her.

Jack reagierte nicht auf meinen Ruf. Wenn er es nicht wollte, so mußte er es eben sein lassen.

In dem Umkleideraum vor den Duschen saß Dr. Grant auf einer Bank und legte die Instrumente in seine Tasche zurück. Er hatte offensichtlich gerade Jack untersucht. Als er mich sah, begrüßte er mich freundlich.

Na, Doktor, wie geht es Jack?

Dr. Grant schüttelte seinen Kopf. Zu gut, möchte ich sagen. Er stand auf und holte einmal tief Luft. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.

Dr. Harlan Grant war ein junger Arzt, der gerade sein Praktikum beendet hatte. Er hatte noch sehr viel zu lernen, bevor er ein Schild vor seine eigene Praxis hängen konnte, trotzdem war er ein guter Arzt, der ehrlich und vorsichtig arbeitete. Er machte immer ein ernstes, nachdenkliches Gesicht.

Er bückte sich und hob Jacks Druckanzug auf. Mit der einen Hand hielt er den Anzug hoch, während er mit der anderen an der Innenseite vorbeifuhr. Sehen Sie diese Flecken hier? Jeder würde gesagt haben, daß es Blutflecken waren. Ich habe sie noch nicht unter dem Mikroskop untersucht, fuhr Grant fort, ohne auf meine Antwort zu warten, aber ich wette mit Ihnen um Ihren Blinddarm, daß es Blut ist. Wenn es Jacks Blut ist, so kann er es nur durch Osmose verloren haben.

Ich setzte mich auf die Bank und begann mich auszuziehen. Aber er war doch verletzt, nicht wahr?

Dr. Grant seufzte. Ich habe ihn untersucht. Sein Puls war niedrig, seine Atmung normal, sein Blutdruck etwas unter dem Durchschnitt. Ich nehme an, daß das die Reaktion auf den Flug war. Schon eine Zigarette kann diese Phänomene auftreten lassen, wobei jedoch normalerweise der Blutdruck steigt. Dann suchte ich nach der Schürfung auf seinem Rücken. Ich fand keine, sondern nur einen kleinen roten Fleck an der rechten Schulter. Geblutet hat er nicht.

Wie kam aber das Blut durch die Haut?

Eigentlich war es Zeit, mich zu duschen. Ich mußte unbedingt meine Filme haben, bevor die Post schloß, und Salina war vierzig Meilen entfernt.

Ich weiß nicht, sagte Grant. Dadurch, daß zwei Löcher in der Kabinenwand waren, hatte sich der Innendruck dem Außendruck angeglichen. Außerdem entwich die Pufferluft durch die Löcher in Jacks Druckanzug. Damit war Jack in einem fast idealen Vakuum. Unter solchen Umständen wird das Blut aus dem menschlichen Körper gesaugt. Aber nicht etwa an einer Stelle, sondern über den ganzen Körper verteilt. Seine Haut hätte aufplatzen und anschwellen müssen.

Hm. Ich begann mich zu duschen.

Normalerweise hätte Jack das nicht überleben können. Sein Blut hätte kochen müssen. Grant sah mich ernst an.

Außerdem, fuhr er fort, hätte er sofort bewußtlos werden müssen. Er hätte das Flugzeug nie herunterbringen können. Eigentlich müßte er schon lange gestorben sein. Aber das alles ist nicht eingetreten, seine Haut ist so gut wie neu. Jack versuchte, mir zu erzählen, daß seine Nase geblutet hat. Das glaubt ihm kein Mensch! Er hätte sich schön den Hals verrenken müssen, wenn er seine Nase auf dem rechten Schulterblatt hätte abwischen wollen.

Ich gab es auf, weiter in das Geheimnis zu dringen. Außerdem wurde es für mich höchste Zeit.

Dr. Grant hängte den Druckanzug in ein Spind, räumte seine Sachen zusammen und ging müde zur Tür. Er drehte sich noch einmal um und sagte: Ich werde mal mit Maynard darüber reden und dann weitersehen.

Maynard würde ihm über das Ei berichten. Das war gut so; dann brauchte ich es nicht zu tun.

Nach dem Duschen zog ich mich schnell an. Ich hatte das mysteriöse Ereignis vom Nachmittag vergessen und dachte an Janet, obwohl sie mir auch einige Fragen zu lösen aufgab. Bis jetzt war es mir noch nicht gelungen, ob ich oder Jack bei ihr den dickeren Stein im Brett hatte.

Die Ruhe währte nicht lange. Bald mußte ich wieder an das Ei denken. Es war zum Verrücktwerden: meine Gedanken drehten sich im Kreise, ohne daß etwas dabei herauskam. Ich mußte an die alten Griechen denken, die vor über dreiundzwanzig Jahrhunderten bereits herausgefunden hatten, daß es nichts nützte, wenn man sich zwang, Antworten auf seine Fragen zu finden. Ich konnte mich nicht mehr an den Namen des Philosophen erinnern, der gesagt hatte, daß es unmöglich sei, schneller als seine eigenen Erfahrungen zu gehen. Wenn man nicht wußte, was man suchte, wie konnte man es dann erkennen, wenn man es fand? Auf der anderen Seite, warum versuchte man, etwas zu lernen und es zu finden, wenn man bereits im voraus wußte, was man lernen und finden wollte?

In der heutigen Welt war es ein bißchen anders. Wenn man die Wahrheit finden wollte, mußte man nach ihr über die Tatsachen hinaus suchen. Ob ich diese Vorstellung in dem Augenblick bewußt oder unbewußt wahrnahm, weiß ich nicht. Aber ich wußte, daß der Mensch seit heute Nachmittag vor einem Rätsel stand, das ihm bisher nie begegnet war.

Um zehn Minuten nach drei Uhr holte ich Janet mit meinem Ford ab.

Ich kam nur fünfzehn Minuten zu spät. Janet sagte, daß sie bereits fünfzehn Minuten gewartet habe. Ich glaubte ihr, aber ich wußte auch, daß sie fünfzehn Minuten zu spät gekommen wäre, wenn ich pünktlich vor ihrem Wagen gestanden hätte.

In ihrem rot-blauen Dirndl sah sie aus wie ein frischer Morgen im Frühling. Sie hatte ihre Haare unter einem roten Tuch versteckt und ihre Lippen nur ganz wenig geschminkt.

Wir schwatzten über dies und das, während wir über die holprige Straße zum Osttor fuhren, wo uns ein Sicherheitsmann namens Whitacker anhielt. Nachdem er uns hatte passieren lassen, lag eine wunderbare glatte Bahn vor uns. Die Fahrt verlief schnell, und wir waren beide ein wenig traurig, als die frische Brise der Fahrt sich in die lähmende Hitze der Stille zurückverwandelte. Ich brachte sofort die Filme zur Post, wo man mir versprach, daß sie noch am gleichen Tage mit dem Spezial-Expreß versandt werden würden. Inzwischen wanderte Janet von einem Schaufenster zum anderen, bis wir uns in einer Snackbar trafen und uns einen Luxus leisteten, den uns am Flugplatz niemand geben konnte: wir tranken einen Sodamix.

Wir hatten noch keinen Hunger, und so fuhren wir zuerst zum städtischen Strandbad, wo wir fast eine ganze Stunde lang den sich tummelnden Jungen und Mädchen zusahen.

Nach diesem Ausflug zum Stadtrand gingen wir essen.

Gegen halb acht Uhr machten wir uns auf den Rückweg.

Es war noch hell, aber wir sahen schon einige Mähdrescher auf den Feldern. Ich erklärte Janet, daß die Farmer in diesem Teil des Landes Bogenlampen an ihren Maschinen anbrächten und bei Nacht arbeiteten. Dadurch erleichterten sie sich ihre Arbeit und bekamen keinen Hitzschlag.

Wann wurdest du Photograph? fragte Janet unvermittelt.

Hm, Photograph? Das war so: Ich arbeitete als Waffenschmied, als ich eingezogen wurde. Anstatt aber in den Nachschub zu kommen, wo auch die neuen Kanonen herkommen, steckte man mich in ein Nachrichtenkorps und lehrte mich, wie man mit Kameras umgeht. Nun, ich hatte Glück. Ich kam heil aus dem Krieg und bekam einen Job als Zeitungsreporter. Dann kaufte ich mir eine Filmkamera und beschloß, mich freiberuflich zu betätigen. Wenn Darling mich in der Zeit nicht engagiert hätte, wäre ich sehr wahrscheinlich verhungert, obwohl ich hier und da für eine Privatklinik Röntgenbilder entwickeln konnte.

Es dauerte eine Weile, bevor sie antwortete. Was glaubst du, werden deine Filme über Jacks Flug aussagen?

Ich hoffe, daß sie zeigen, was in seine Maschine gebraust ist. Sei es das, was ich mir vorstelle, oder nicht.

Glaubst du, es war ein Meteor?

Unwahrscheinlich, es sei denn, Meteore sehen wie Porzellaneier aus. Damit erzählte ich ihr, was ich gefunden hatte und was ich davon hielt. Hältst du es für möglich, daß Jack das Ei als Talisman mit sich herumgetragen hat?

Ausgeschlossen, sagte Janet. Sein Talisman ist mein Bild.

Mir war das nächste Wort im Halse steckengeblieben. Janet lachte hell auf, und ich beruhigte mich mit der Überlegung, daß sie nicht lachen würde, wenn sie es mit Jack ernst meinte.

Ich bin sicher, daß es sich nicht um einen Meteor handelt, sagte ich. Kansas kennt mehr Meteore als die ganze übrige Welt zusammen. Ich habe selbst einige gefunden, und weiß wie sie aussehen.

Janet schwieg. Es war dumm von mir, mit solchem Gerede auf sie Eindruck zu machen. Ich wechselte das Thema und stellte das Radio an. Obwohl die Sonne nur noch wenige Grad über dem Horizont schwebte, war es noch sehr heiß. Ich streckte meinen Arm über ihren Sitz, und sie legte ihren Kopf darauf.

Bob, sagte sie plötzlich, ich habe den Eindruck, daß etwas ganz Komisches vor sich geht.

Wem sagst du das?

Ich spreche nicht von dem Ei, oder was es auch ist. Dafür wird sicher auch noch eine Erklärung gefunden werden. Ich spreche jetzt von Jack und der Art, wie er sich benommen hat. Jack pflegt sonst keine Freunde niederzuschlagen.

Du darfst nicht vergessen, er war sehr nervös.

Er hat Willy niedergeschlagen, so habe ich es gehört, sagte sie offen. Ich widersprach ihr nicht, denn so etwas tut man nicht, wenn man ein hübsches kleines Mädchen in den Armen hält. Wie dem auch sei, fuhr sie fort, für Jack ist das ungewöhnlich, Jack war immer ein friedlicher, umgänglicher Mensch.

Warum, zum Teufel, mußte sie immerfort von Jack reden?

Vielleicht war er ein bißchen abseits, sagte ich, in der Hoffnung, daß sie es dabei bewenden ließ.

Angenommen , sagte Janet.

Angenommen, was?

Ich weiß, daß du mich für verrückt halten wirst, Bob.

Mir ist gleich, wie du bist; ich mag dich in jeder Form.

Red keinen Unsinn, sagte sie. Ich meine, angenommen, ein Virus bohrte sich in Jacks Gehirn und verursachte seine Wandlung.

Ich lachte und mußte im gleichen Augenblick erkennen, daß ich einen Fehler begangen hatte. Sie richtete sich auf und setzte sich außerhalb der Reichweite meines Armes. Ich wußte, daß du lachen würdest, sagte sie enttäuscht.

Hör mal gut zu, meine Süße, sagte ich, auch ein Virus will leben, und dazu braucht er Nahrung. Was glaubst du, was ein Virus zweiundvierzig Meilen über dem Boden von Kansas zum Frühstück ißt?

Vielleicht ist er von unten aufgestiegen?

Einverstanden, gab ich nach, vielleicht kam er wirklich von unten. Es war zwecklos, ihr zu erklären, daß außer einem Mann, dem eine Zehn-Millionen-Dollar-Maschine zur Verfügung stand, nur noch Affen und weiße Mäuse in diese Höhe gekommen waren.

Ich ließ ihr den Triumph, ein Argument gewonnen zu haben, indem ich schwieg. Langsam lehnte sie sich wieder nach hinten. Die Sonne war hinter dem Horizont versunken. Sie schmiegte sich ganz fest an meinen Ann.

Ich hoffe, daß Jack bald wieder gesund ist, sagte sie.

Wie konnte sie nur in diesem Augenblick so etwas sagen? Es war zum Davonlaufen.
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Ich weiß nicht mehr genau, wieviel Uhr es war, als wir zum Flugfeld zurückkamen. Es mußte etwa neun Uhr gewesen sein; über den Bergen im Westen lag nur noch ein schwacher Schimmer von Licht.

Warnlichter standen wie kleine rote Kirschen auf allen Gebäuden und auf den hohen Masten des Zaunes. Vom Kontrollturm leuchtete ein roter Lichtstrahl, während über den Baracken ein weiteres Lichtbündel erstrahlte.

Das ganze Flugfeld lag im grellen Licht der Suchscheinwerfer. C. F. Darling hatte überall Scheinwerfer aufbauen lassen, um seinem Drang nach absoluter Sicherheit genüge zu tun. Vierzehn Meilen war der Zaun lang, und über vierzehn Meilen leuchteten weiße Bogenlampen auf jeden Zentimeter des Platzes. Außerdem fuhr wenigstens ein Jeep ohne Unterlaß an dem Zaun entlang.

Ich fuhr langsam auf das Osttor zu. Zwei Männer standen davor. Der eine trug eine Uniform, und ich erkannte ihn bald als Adolph Vanderwal. Vanderwal war Leiter des Sicherheitsdienstes. Neben ihm stand C. F. Darling in seinem heiteren, rot-blau-getupften Sporthemd. Da stimmt etwas nicht, sagte ich zu Janet, als wir am Tor angelangt waren.

Vanderwal kam auf den Wagen zu. Er nickte, ohne sein übliches Begrüßungslächeln. Ihr seid früh zurück, sagte er mit einem Unterton des Vorwurfes. Er wandte sich an Darling, als ich ihm nicht antwortete. Hier sind sie, C. F., sagte er zu Darling.

Darling trat an den Wagen. Ohne ein Wort der Begrüßung sagte er: Hast du Ruby gesehen? Er hatte mich angesprochen. Janet hatte er lediglich mit einem kurzen Nicken bedacht.

Seit heute Nachmittag nicht mehr, sagte ich. Ich schaute auf Janet.

Nein, seit dem Flug nicht mehr, sagte sie ergänzend.

Darling legte seine Stirn in Falten. Ich hatte gedacht  gehofft, daß sie mit euch war.

Können Sie sie nicht finden? fragte Janet, obwohl die Frage ja völlig überflüssig war.

Nein, fuhr Darling fort, und das Eigenartige ist, sie hat sich an keinem der Tore abgemeldet. Wir haben sie überall gesucht, aber nirgends gefunden. Sonst kam sie immer nach dem Abendessen zu mir, um mit mir ein paar Stunden fernzusehen.

Whitaker hat uns abfahren sehen, und wir haben uns bei ihm abgemeldet, sagte ich. Adolph nickte.

Ich weiß, sagte C. F. Außer euch beiden sind noch Higgins, Van Haber und Callinan ausgefahren. Sie waren in Pennigton, um Bier einzukaufen. Sie sind alle schon zurück. Ihr wart unsere letzte Hoffnung. Er sprach etwas leiser. Whitaker ist ein bißchen müde, manchmal vergißt er die Namen der Ausfahrenden aufzuschreiben. Ich hatte immer noch gehofft, er hätte sich vertan.

Vielleicht ist sie in Ihrem Wagen und schläft, meinte Janet.

Hm, wir haben nachgeschaut, sagte Darling. Die Tür war offen.

Das letztemal sah ich sie in Ihrem Büro, C. F. Ich wollte Sie sprechen, aber Sie hatten keine Zeit. Sie unterhielten sich mit Willy Plotz.

Aha, sagte Darling.

Das aber ist es ja gerade, warf Adolph ein. Willy ist auch verschwunden. Er war ja ein bißchen aufgebracht heute nachmittag. Er hat sich nicht gerade von der besten Seite C. F. gegenüber gezeigt.

Aber er hatte keinen Grund, Ruby gegenüber unhöflich zu sein, sagte C. F. Ich bin wirklich beunruhigt. Willy ist zwar ein guter Kerl und ein hervorragender Mechaniker, aber er ist ein wenig wankelmütig. Er glaubt, daß ihm Unrecht getan wurde, und aus seinen Worten konnte ich entnehmen, daß er mich für die ganze Angelegenheit verantwortlich machte. Er weiß, daß ich  sagen wir  Ruby ganz gern mag, und ich fürchte, daß er sich an sie herangemacht hat, um sich an mir zu rächen.

Es schien alles ein wenig weit hergeholt, aber möglich war es schon. Ich glaubte, daß C. F. nur deshalb so aufgebracht war, weil Ruby ihn hatte sitzen lassen. Vielleicht hatte sie jemand anders am Bändel, obwohl ich es mir nicht recht denken konnte, daß sie einen großen Fisch mit einem kleinen vertauschte.

Wir haben sie nicht gesehen, C. F., sagte ich abschließend.

Mir wäre es lieber, wenn ihr sie gesehen hättet. Darling schüttelte den Kopf. Kann ich mit euch zurückfahren?

Steigen Sie ein. Darling ging um den Wagen herum und setzte sich neben Janet, dann holperten wir über das grobe Pflaster weiter.

Wie, glauben Sie, werden die Bilder und Filme sein, Bob?

Ich hoffe, gut. Ich hoffte es in der Tat. Einer Ihrer Kansas-City-Piloten wird die Sendung morgen nachmittag herüberfliegen. Ich werde eine Leinwand im Labor aufbauen, so daß Sie sie sofort sehen können.

Ausgezeichnet.

Wir näherten uns den Wohnwagen. In Dr. Maynards und Jack Fayburns Wagen brannte Licht. Ich fuhr zwischen Darlings Palast und Janets Heim auf Rädern, wir stiegen aus.

Im gleichen Augenblick spürte ich, wie Glassplitter auf meinen rechten Arm trafen. Es war alles so schnell geschehen, daß ich den Schuß nicht gehört hatte. In der Windschutzscheibe direkt vor der Stelle, an der Janet gesessen hatte, war ein kleines rundes Loch.

Janet schrie auf. Ich rief nach ihr und kroch um den Wagen auf die andere Seite. Sie lag zusammengekrümmt in Darlings Armen.

Ich hörte Rufe aus der Dunkelheit. Der Jeep des Sicherheitsdienstes kam auf die Wohnwagengruppe zu. Jemand trat aus der Baracke. Wer hat da geschossen? rief einer der Mechaniker.

Ich sah um den Wagen in die Dunkelheit. Mehrere Gestalten kamen auf uns zu. Es war durchaus möglich, daß der Wahnsinnsschütze unter ihnen war.

Bringen Sie Janet in Sicherheit, rief ich Darling zu.

Wohin? fragte er hilflos.

Janet stand auf. Ich brauche keine Hilfe, sagte sie und ging auf ihren Wagen zu. Sie öffnete die Tür, und ich sah, wie sie das Licht anknipste. Sekunden später zitterte ein Schrei durch die Nacht.

Ich war aufgesprungen und Janet nachgeeilt. Sie hatte immerhin fünf bis sechs Meter Vorsprung, als sie in ihrem Wagen verschwunden war.

Mit einem Satz erreichte ich ihn und riß die Tür auf.

Am anderen Ende des Wagens saß ein toter Mann aufrecht in einem Stuhl. Es war Willy Plotz. Er war kaum wiederzuerkennen. Eine Kugel hatte sein Kinn zertrümmert, und die Vorderseite seines Hemdes war über und über mit Blut beschmiert.

Mein Gott, sagte Darling hinter mir. Er stand in der Tür und sah über meine Schulter auf den Toten. Janet stand wie versteinert vor mir, ihre Hand immer noch am Lichtschalter.

Ich faßte sie beim Arm, um sie hinauszuführen. Komm Janet, das ist nichts für dich.

Ich trat zuerst aus dem Wohnwagen. Der Jeep der Polizisten war eingetroffen, und einer der Insassen fragte, was los sei.

Sehen Sie es sich an, sagte ich, und dann benachrichtigen Sie die Kriminalpolizei.

Vorsichtig führte ich Janet aus dem Wagen. Da ich fürchtete, daß ihr schießfreudiger Verehrer es ein zweites Mal versuchen würde, nahm ich sie mit zu meinem Wagen. Ich öffnete die Tür und schaltete das Licht an. Ich spürte, wie sich Janet an meinen Arm krallte.

Ich sah mich um und erwartete schon das Schlimmste.

Ich erinnerte mich, daß ich die Tür abgeschlossen hatte, bevor ich mit Janet in die Stadt fuhr. Jetzt war sie offen gewesen. Aber selbst, wenn sie noch verschlossen gewesen wäre, hätte man erkennen können, daß mich jemand besucht hatte. Über den Boden verstreut lag nahezu die ganze Einrichtung meiner Behausung. Photoplatten, Filme, Kameras und sonstiges Material waren offensichtlich das Hauptziel des Eindringlings gewesen. Alles lag zerstört und wirr durcheinander.

Ich schloß schnell die Fensterblenden und besah mir die Ruinen meiner beruflichen Grundlage. Janet setzte sich auf einen Stuhl und sah zu Boden.

Wer kann mir so etwas angetan haben? Ich hatte für einen Augenblick vergessen, was man mit Willy Plotz gemacht hatte.

Und wer mag Plotz umgebracht haben? fügte ich hinzu.

Glaubst du, daß es Jack war? fragte Janet.

Ich hatte das gleiche gedacht, als ich die Leiche sah. Jeder würde so denken, wenn er sich an den Streit vom Nachmittag zwischen Jack und Willy erinnerte.

Vielleicht tat er es aus Notwehr?

Es ist trotzdem furchtbar, sagte Janet.

Ich ging zur Tür und untersuchte das Schloß. Es war erbrochen worden.

Janet konnte also nicht im Wagen bleiben.

Wir gehen ins Kasino, schlug ich vor.

Zum Glück war niemand im Kasino. Ich besorgte zwei Tassen und zapfte Kaffee von dem großen Behälter. Ich hatte mich kaum neben Janet gesetzt, als ich schlürfende Schritte im Flur hörte. Wir hielten den Atem an. Die Tür ging auf, und Doktor Maynard trat in den Raum. Als er uns sah, sagte er: Guten Abend. Gut, daß ich dich treffe, Bob, ich muß dich sprechen.

Setzen Sie sich zu uns, Doktor, sagte ich und deutete auf einen Stuhl.

Er nahm sich etwas Kaffee und setzte sich zu uns. Ohne Einleitung griff er in die Tasche und holte die beiden Hälften des Porzellaneis heraus. Er legte sie vor uns auf den Tisch.

Hier liegt die Sphinx der modernen Wissenschaften.

Haben Sie etwas herausgefunden? wollte ich wissen.

Er schüttelte den Kopf. Nein. Außerdem gefällt mir das Mysterium nicht.

Behalten Sie sie und sehen Sie sich das Mysterium noch einmal an, wenn Sie Zeit haben. Mir gehören sie ohnehin nicht.

Werde ich auch, aber ich brauche die hier nicht. Ich habe noch ein Paar.

Noch ein Paar? Ich erinnerte mich, daß Jack von zwei Objekten gesprochen hatte. Haben Sie das zweite Objekt?

Ja, sagte Maynard. Die Schalen des zweiten Eies habe ich vor etwa einer Stunde zwischen Janets Wohnwagen und den Baracken gefunden.

Innerhalb der letzten halben Stunde hatte ich einem Ermordeten und dem kläglichen Rest meiner Kameraausrüstung gegenübergestanden. Aber immerhin waren dies greifbare Dinge gewesen. Was Doktor Maynard berichtete, war viel unheimlicher. Das Kugelloch in meiner Windschutzscheibe konnte ich verstehen; Porzellaneier von außerhalb der Wirklichkeit verstand ich nicht.

Janet hielt den Atem an. Halten  Sie es für möglich, daß das zweite Ei etwas mit dem zu tun hat, was  Willy Plotz zugestoßen ist?

Maynard sah überrascht auf Janet. Was ist mit ihm los?

Er ist tot, sagte ich, erschossen.

Möglicherweise ermordet, ergänzte Janet.

Maynard sah aufmerksam auf das zerbrochene Ei. Ich hatte es noch nicht gehört.

Ich berichtete ihm mit kurzen Worten, wie wir die Leiche Willys fanden, und erzählte ihm von der Verwüstung in meinem Wohnwagen und dem Schußloch in meiner Wagenscheibe. Maynard nahm das Ei vom Tisch und hielt es gegen das Licht.

Ich bin fast davon überzeugt, daß diese Dinger etwas mit den Vorgängen zu tun haben. Er schien in die Ferne zu sehen. Seit einigen Jahren rate ich an einem Phänomen herum, das sich vor einiger Zeit abspielte. Seit jener Zeit ist es nicht mehr eingetreten. Aber ich fürchte, daß es jetzt wieder eintritt.

Was meinen Sie damit, Doktor?

Dr. Maynard sah mich an, als ob er bis jetzt nicht gemerkt hätte, daß er laut gesprochen hatte. Es handelt sich um etwas, das einem Plauderer die größten Schwierigkeiten bereiten kann.

Sie können uns vertrauen, sagte ich.

Es hat nicht mit Vertrauen zu tun, Bob. Du müßtest mich verstehen. Wir alle sind in einer bestimmten Weise beschaffen. Was hier vor uns liegt, widerspricht unserer Beschaffenheit. Ich kann nur hoffen, daß meine Befürchtungen sich nicht bewahrheiten. Wir stehen vielleicht vor etwas, das vollkommen unwirklich ist, und das wir nicht glauben können. Wenn es so weit ist, wird es furchtbar sein.

Doktor, was reden Sie da? Was wollen Sie mit ihren Befürchtungen sagen? Was geht hier vor?
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Dr. Felix Maynard nippte an seinem Kaffee. Wie ich schon gesagt habe, fuhr er fort, handelt es sich um etwas, worüber man nicht so einfach reden kann. Möglicherweise habe ich mich auch getäuscht. Ich hoffe sogar, daß ich mich getäuscht habe.

Glauben Sie nicht, Doktor, daß wir ein Recht haben zu wissen, was dahintersteckt? Schließlich wurde ein Mann getötet.

Er schüttelte den Kopf. Es ist ja nur eine Idee. Tatsachen kann man glauben. Diese Idee nicht notwendigerweise. Ein intelligenter Mensch wird niemals etwas als eine Entdeckung hinstellen, was er nicht hundertprozentig versteht und wovon er nicht voll und ganz überzeugt ist. Zunächst muß man die Phänomene untersuchen. Nur durch sorgfältiges Studium einer Erscheinung kann man zu einer Erkenntnis gelangen. Erst wenn man alles weiß, erkennt man, ob sie gut oder böse ist.

Janet schob die leere Tasse über den Tisch und griff nach der Packung Zigaretten, die ich ihr angeboten hatte. Sie nahm sich eine und steckte sie sich an. Auch Maynard bot ich die Packung an; aber er rauchte nicht.

Schön, Doktor, sagte ich, dann wollen wir eben die Tatsachen untersuchen.

Janet mockierte sich über meinen Ton. Hören Sie Doktor, nur die Tatsachen, wie Feldwebel Friday immer sagt.

Es war schon möglich, daß meine Stimme wie die eines Fernsehansagers klang, aber es war auch möglich, daß das blutüberströmte Wesen in Janets Wohnwagen mich so reden ließ. Einen Augenblick lang war es still in der Kantine. Ich konnte die Stimmen einiger Mechaniker vor den Baracken hören, wie sie Willys Tod besprachen.

Du hast doch Janet über das Porzellanei informiert, nicht wahr, Bob? fragte Maynard. Ich nickte. Maynard fuhr fort: Ich habe mir die Fragmente angesehen. Leider habe ich hier keine umfassende Ausrüstung, so daß ich keine ausführlichen Untersuchungen anstellen konnte. Ich habe nicht herausfinden können, woraus die Dinger bestehen. Ich weiß nur, daß es sich um eine eigenartige Substanz handelt. Es hat keine Kalkbasis, wie etwa ein Vogelei. Es ist auch kein Reptilien- oder Fischei, doch ist es ein Porzellanei, wie man es in einem Kaufhaus bekommt. Und ich bin sicher, daß es sich nicht um das Ei eines entenschnabeligen Piatypus handelt, obwohl ich noch nie einen gesehen habe.

Ich wollte etwas sagen; aber wenn Maynard einmal angefangen hatte, etwas zu erzählen, hatte niemand mehr eine Chance.

Dennoch  und das mag gut und gern Spekulation sein  habe ich den Eindruck, daß es ein Ei ist. Die seltsamen Ereignisse des heutigen Tages, die mit der Ermordung Willy Plotzs ein hoffentlich endgültiges Ende gefunden haben, lassen in mir keine andere Erklärung aufkommen. Ich glaube, daß es sich im weitesten Sinne um ein Ei handelt. Vielleicht war es der Träger von etwas noch nicht Geborenem?

Beschwören Sie uns ein Monster herauf, Doktor? fragte ich.

Was meinst du mit Monster? fragte er. Meinst du etwas Ungewöhnliches, etwas für unsere Erfahrung Unvorstellbares? Dann muß ich Ja sagen. Denkst du aber an eine Karikatur von schon Bestehendem, so heißt meine Antwort Nein.

Reden Sie weiter, Doktor, ich höre.

Ich fürchte, ich habe bereits zuviel gesagt. Ich werde die Tatsachen von einigen ziemlich brüchigen, unhaltbaren Vorstellungen befreien müssen. Wie jeder andere, so kann auch ich hin und wieder verwirrt werden.

Er schwieg, und wir warteten, bis er in seinem Kopf Klarheit geschaffen hatte.

Mit Hilfe eines Geigerzählers fand ich heraus, daß die Fragmente leicht radioaktiv sind. Das allein genügt schon, um eine Reihe von Spekulationen anzustellen, denn trotz der beeindruckenden Fortschritte auf dem Gebiet der Radioaktivität, wissen wir relativ wenig über dieses Problem. Wir wissen, daß die meisten Radioaktiven Elemente schwer sind. Die mir vorliegenden Fragmente sind es nicht. Das aber bedeutet noch nicht, daß es sich hier um ein künstliches Produkt handelt. Die Teile sind sehr hart. Ich brauchte einen Hammer, um kleine Stücke für mikroskopische Untersuchungen zu bekommen. Die Struktur der Objekte ist weder rein kristallin, noch rein amorph; sie ist beides zugleich. Maynard hielt einen Augenblick inne. Das sind die Tatsachen. Hinzufügen können wir noch die eigentümliche Form der Außenhaut, die Löcher in der XDW-49, Jacks seltsames Verhalten bei seiner Landung, und das vergebliche Bemühen Dr. Grants, an Jacks Körper eine Wunde zu entdecken, obwohl der Druckanzug Blutspuren zeigte. Das letzte Glied dieser merkwürdigen Reihe war Willys Tod.

Vergessen Sie nicht, daß Ruby verschwunden ist und daß der Wind durch ein Schußloch in der Windschutzscheibe meines Wagens pfeifen kann.

Rubys Verschwinden kann durchaus mit dem zweiten Ei zusammenhängen, sagte Maynard. Aber es war eine wirkliche Kugel, die durch die Scheibe ging und die Willy tötete.

Doktor, ich muß sagen, daß ich Sie lieber spekulieren höre als irgend jemand anders.

Und wo kommen die Eier her? wollte Janet wissen.

Maynard versuchte zu lächeln. Nun, da kann ich Ihnen mit drei Möglichkeiten aufwarten. Erstens, die Objekte kamen aus dem Weltall, zweitens, sie stammen von der Erde und drittens, ihr Ursprung liegt in der Zone, in der sie für uns zum erstenmal auftauchten, nämlich in der Ionosphäre.

Das sagt uns gar nichts, meinte Janet.

Damit haben Sie recht, sagte Maynard. Die große Frage ist auch nicht, wo diese Objekte herkommen, oder was sie sind, sondern was sie enthalten und ob sie für uns gefährlich sind.

Sie glauben also, daß sich etwas im Innern des Eies befand.

Er nickte. Ja, Bob, aber es ist eben nur ein Glaube, nicht Wissen. Darüber hinaus glaube ich außerdem noch, daß der Inhalt keineswegs ungefährlich ist.

Ich glaubte erkennen zu können, worauf der Wissenschaftler hinaus wollte. Sie glauben demnach, Doktor, daß das, was auch immer in dem Ei war, lebendig ist?

Es hängt davon ab, was du unter Leben verstehst.

Mein Gott, Doktor, darüber kann doch sicher kein Zweifel bestehen. Entweder ist etwas lebendig, oder es ist es nicht.

Wissenschaftler umgehen gerne diesen Komplex. Hast du schon einmal den Satz gehört: ‚Das Leben, wie wir es kennen?

Natürlich hatte ich den Satz gehört Wissenschaftler sprachen davon, daß es auf dem Jupiter kein Leben gibt, wie wir es kennen. Aber kann es dann nicht etwa Leben geben, wie wir es nicht kennen?

Sie wollen damit sagen, daß das Ei eine andere Art von Leben in sich barg, nicht wahr?

Maynard senkte seine Stimme. Vielleicht, und darum sage ich auch, daß es sich hier möglicherweise um etwas handelt, worüber man nicht reden kann, ohne in Schwierigkeiten zu geraten. Ein andersartiges Leben liegt außerhalb jeder menschlichen Erfahrung, und folglich können wir uns auch kein Bild davon machen. Selbst, wenn man nur Empfehlungen ausspricht, können unsere Gefühle in Wallung geraten. Wenn aber Gefühle die Oberhand gewinnen, wird der Verstand begraben.

Ich kann es einfach nicht glauben, Doktor, sagte ich.

Fakten müssen vorliegen, erst dann werde ich glauben, erklärte der Wissenschaftler. Im Augenblick glaube ich nicht, daß die Eier Leben enthielten. Dennoch besteht die Möglichkeit, und jede Möglichkeit muß untersucht werden. Daß die Eier zweiundvierzig Meilen über der Erdoberfläche waren, ist nur sehr schwer zu begreifen. Aber wir werden etwas mehr darüber wissen, wenn wir deine Filme sehen, Bob. Ich weiß, daß man Filme retuschieren kann, aber ich glaube nicht, daß du dich gegen uns verschworen hast.

Womit Sie recht hätten, Doktor.

Wir wollen aufhören, darüber zu reden, sagte Janet. Wir kommen doch zu keinem Ende, und außerdem dreht sich schon alles in meinem Kopf.

Wir verließen die Kantine und gingen durch den Korridor nach draußen, wo wir uns zu den anderen gesellten, die sich im Schatten der Baracke unterhielten. Einige Polizisten standen um Adolph und unterhielten sich mit ihm im Flüsterton. Wir waren kaum angelangt, als ich die Lichter zweier Wagen heranbrausen sah. Die Wagen schwenkten, wie ich kurze Zeit vorher, in den Raum zwischen Darlings und Janets Wagen.

Aus dem ersten Wagen stieg ein großer, etwa fünfundvierzig Jahre alter Mann. Ich sah, daß es der Sheriff war, und erinnerte mich an seinen Namen. Er hieß Clay Rancy und wohnte in Pennington. Sein Hemd schien hastig in die Hose gestopft, und seine Augen zeigten tiefe Müdigkeit. Es war offensichtlich, daß man ihn aus dem Bett geholt hatte. In diesem Land, in dem die Menschen mit der Sonne aufstanden, war es lange nach der normalen Bettzeit. Rancy kaute gemächlich vor sich hin. Ich hatte es für Tabak gehalten, fand aber bald heraus, daß es Kaugummi war.

Einer der Sicherheitspolizisten führte Rancy zu Janets Wagen. Auf der Treppe drehte der Sheriff sich um und winkte mit der Hand. Kommen Sie, Doktor, rief er dem Leichenbeschauer zu, der dabei war, aus dem zweiten Wagen auszusteigen.

Doktor Bundy nahm seine Instrumententasche und folgte ihm.

Als letzter folgte Adolph, der den beiden Männern vor dem Eingang des Wagens mit leisen Worten erzählte, was er über den Vorfall wußte.

Dann öffneten sie die Tür und traten feierlich ins Innere. Ich wandte mich an Doktor Maynard. Wieviel von Ihrer Geschichte werden sie dem Sheriff erzählen?

Alle Fakten natürlich, erwiderte er. Dann kann er sich selbst seine Gedanken dazu machen.

Nach einiger Zeit kamen Adolph und der Sheriff aus dem Wagen heraus. Sie kamen direkt auf die Baracken zu, wo wir standen.

Ich werde mit diesen Leuten hier reden, sagte Adolph, das erspart Ihnen Zeit.

Ich habe Zeit genug, sagte der Sheriff, und außerdem liebe ich es, den Dingen persönlich auf den Grund zu gehen, bevor sie durch andere verdunkelt werden.

Die beiden Männer kamen auf uns zu. Adolph nickte zu mir herüber und stellte uns dem Sheriff vor. Dies ist Bob, unser Photograph, und diese junge Dame hier ist Janet Deslie, eine unserer Sekretärinnen. Sie haben die Leiche entdeckt, soweit ich weiß. Außer ihnen sah sie noch Darling.

Wo ist Darling jetzt? fragte der Sheriff. Er sah auf Maynard und schüttelte den Kopf. Er mußte erkannt haben, daß er nicht Darling war.

Sehr wahrscheinlich in seinem Wagen, sagte Adolph. Soll ich ihn holen lassen?

Ich werde später mit ihm sprechen. Damit wandte sich Rancy an mich. Sie sahen die Leiche also zuerst?

Ein bis zwei Sekunden nach Janet. Sie war vor mir im Wagen.

Was wollten Sie in dem Wagen? Die Frage war an uns beide gerichtet.

Es ist mein Wagen, sagte Janet. Ich lebe dort zusammen mit Ruby Cascade.

Wo befindet sich Fräulein Cascade im Augenblick?

Weiß ich nicht. Ich war gerade mit Bob von einer Fahrt in die Stadt zurückgekehrt. Am Tor hatten wir Herrn Darling getroffen, der dann mit uns hierhergekommen war. Nachdem Bob angehalten hatte, stieg ich aus, ging zu meinem Wagen und sah die Leiche.

So, und was taten Sie in dem Wagen?

Janet schrie auf, und ich folgte ihr.

Erzählen Sie uns das, junge Dame.

Janet erzählte noch einmal ihre Geschichte. Rancy hörte ihr zu, ohne seinen Gesichtsausdruck zu verändern. Dann wollte er wissen, wen wir in Salina getroffen hatten. Wir kannten niemand in der Stadt; und wir mußten uns auf die Eintragungen im Berichtsheft der Torwache verlassen, wenn wir ein Alibi benötigten. Ich berichtete weiterhin über meine Aufnahmen und ihre Versendung nach Kansas City.

Ich hatte kaum zu Ende erzählt, als Adolph den Sheriff zur Seite zog und ihm etwas zuflüsterte. Die beiden Männer gingen zu meinem Wagen und untersuchten das Loch in der Windschutzscheibe.

Sie kamen augenblicklich zurück. Was halten Sie von dem Loch da, Reeve, fragte mich der Sheriff. Ich erzählte ihm, was geschehen war. Als ich geendet hatte, sagte Rancy: Haben Sie irgendeine Idee, warum jemand auf Sie geschossen haben könnte?

Ich schüttelte den Kopf. Nicht die geringste. Aber wieso kommen Sie darauf, daß man auf mich geschossen hat. Das Loch befindet sich doch an der Stelle, an der Janet gesessen hat.

Der Sheriff wandte sich zu Janet. Schön, und warum glauben Sie, wollte man Sie erschießen?

Jack Fayburn war es nicht, platzte sie heraus. Sie hatte dies völlig unmotiviert gesagt. Sie hatte nur daran gedacht, daß er sehr wahrscheinlich verdächtigt würde, da er den Streit mit Willy gehabt hatte.

Sie mögen Jack, nicht wahr? fragte der Sheriff.

Jeder mag Jack gern, sagte Janet starrköpfig.

Sie waren doch sicher schon mit Jack zusammen aus, nicht wahr?

Janet nickte. Wir waren zusammen im Kino und zweidreimal baden.

Heute nachmittag waren Sie aber mit diesem Herrn hier aus. Vielleicht hat Jack Ihnen das übelgenommen.

Er hatte keinen Grund, eifersüchtig zu sein. Wir sind lediglich gute Freunde.

Der Sheriff kaute nachdenklich seinen Kaugummi. Ich schätze, ich werde einmal mit diesem Fayburn reden müssen. Ist er hier?

Jack war nicht unter den Anwesenden. Es hatte ihn auch niemand in der Kantine gesehen. Ich erinnerte mich, in seinem Wagen Licht gesehen zu haben. Ich ging ein paar Schritte zurück und sah, daß immer noch Licht durch die schmalen Schlitze der Blenden fiel. Jacks Wagen war der letzte in der Reihe. In seinem Wagen ist Licht, sagte ich.

Begleiten Sie mich, sagte Rancy abrupt.

Okay, Sheriff. Ich wandte mich an Janet. Janet, du bleibst am besten hier bei Doktor Maynard, bis wir zurück sind.

In diesem Augenblick kam Doktor Bundy aus. dem Wagen. Warten Sie einen Moment, Clay, sagte er.

Der Sheriff wartete. Können wir die Leiche transportieren?

Bundy nickte. Ja. Ich werde eine Autopsie durchführen müssen, um die Kugel herauszubekommen. Sie befindet sich in seinem Gehirn. Ist es Ihnen recht, wenn wir die Untersuchung morgen durchführen?

Das hängt davon ab, was wir heute abend noch alles erleben, Doktor. Ich schlage vor, wir setzen sie auf übermorgen fest, das wäre also Donnerstag.

Donnerstagmorgen habe ich ein Operation. Besser wäre es am Nachmittag.

In Ordnung. Ich werde eine Jury und Zeugen zusammenrufen. Sehen Sie zu, daß ein Anwalt kommt.

Der Arzt nickte und ging zu seinem Wagen. So, und jetzt wollen wir mal sehen, was Fayburn uns zu erzählen hat.

Möchten Sie zunächst meinen Wagen sehen? fragte ich.

Warum?

Ich erzählte dem Sheriff, wie ich meinen Wagen aufgefunden hatte. Vielleicht können Sie noch ein paar Fingerabdrücke feststellen.

Sehr wahrscheinlich Ihre Abdrücke, sagte Rancy lakonisch. Möglicherweise hat diese Geschichte nichts mit dem Mord zu tun. Sie dürfen nicht vergessen, mein Freund, daß ich nur ein kleiner Landsheriff bin. Ich habe zwar das nötige Equipment in meinem Büro, aber ich weiß nicht, wie man es benutzt. Ich habe es einmal versucht und die ganze Sache verschmiert.

Wir gingen zu Jacks Wagen und der Sheriff klopfte an die Tür. Jemand schloß die Tür auf. Jack Fayburn trat heraus. Er war nur mit einem Schlafanzug bekleidet. Was wollen Sie? fragte er barsch.

Wir möchten mit Ihnen sprechen, sagte der Sheriff.

Ich habe nicht das Bedürfnis, mit Ihnen zu sprechen. Ich hatte einen anstrengenden Tag und bin sehr müde. Ich möchte schlafen.

Jack, sagte ich, dies hier ist Sheriff Rancy aus Pennington. Willy Plotz wurde vor ein paar Minuten ermordet, und der Sheriff möchte ein paar Worte mit dir reden.

Jack verzog keine Miene. Ich versuchte zu erkennen, warum er so anders aussah als sonst. Plötzlich wußte ich es. Seine Augen waren stumpf. Genauso stumpf wie die von Ruby, als ich sie am Nachmittag das letztemal gesehen hatte.
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Rancy überwand als erster das Schweigen. Natürlich kann ich nicht ohne einen Haussuchungsbefehl in Ihren Wagen, Fayburn  es sei denn, sie laden mich ein. Aber ein Mann wurde erschossen, und wie ich gehört habe, hatten Sie einen kleinen Streit mit ihm. Wenn Sie mich also nicht hereinlassen oder meine Fragen nicht beantworten, sieht das ein wenig  na, sagen wir  komisch aus.

Wenn es komisch aussieht, warum lachen Sie dann nicht? Dabei grinste Jack wie ein Monster. Aber schießen Sie nur los und stellen Sie Ihre Fragen.

Wo waren Sie heute abend, Fayburn? Rancys Stimme klang hart und bestimmt.

Die meiste Zeit war ich in meinem Wagen. Ich habe Ihnen schon einmal gesagt, daß ich einen harten Tag gehabt habe und müde bin.

Sie sagen die ‚meiste Zeit. Sie waren also auch draußen?

Klar, ich habe in den Baracken zu Abend gegessen.

Haben Sie Willy Plotz gesehen?

Nicht beim Essen. Ich sah ihn später, als ich zurückkam. Er 

Einen Moment. Um wieviel Uhr war das?

Weiß ich nicht genau. Um sieben habe ich gegessen. Es muß so gegen halb acht gewesen sein, vielleicht auch ein wenig später. Ich habe nicht auf die Uhr gesehen.

Schön. Was geschah, als Sie Willy sahen?

Hm. Jack tat einen Schritt ins Innere des Wagens. Warum kommen Sie nicht herein? Ich mag nicht auf der Treppe reden.

Aber klar. Der Sheriff stieg die Treppe hinauf. Obwohl Jack mich nicht eingeladen hatte, folgte ich nach. Jack deutete auf einige Stühle; ich setzte mich. Jack und der Sheriff blieben stehen.

Was fragten Sie mich noch, Sheriff, fragte Jack.

Was geschah, als Sie Willy sahen?

Ach ja, Jack wackelte mit dem Kopf hin und her. Nach dem Essen kam ich gleich nach hier zurück. Ich lebe allein. Er machte eine Handbewegung, um sein Reich anzudeuten. Willy kam aus dem Hangar herüber und benahm sich wie ein Schwein. Er sagte, daß er mit mir abzurechnen habe.

Weswegen? fragte Rancy. Er fügte gleichzeitig hinzu: Sie wissen, daß Sie mir nicht zu antworten brauchen.

Ich weiß, ich kenne meine Rechte. Willy sagte mir, daß ich ihn niedergeschlagen habe, ohne einen Grund gehabt zu haben. Deshalb sei er gekommen, um sich zu rächen.

Haben Sie ihn ohne Grund niedergeschlagen?

Er hat mich gereizt. Er sagte, ich sei verletzt, obwohl ich es gar nicht war.

Du warst nicht verletzt? sprudelte ich heraus. Rancy sah mich warnend an.

Natürlich nicht.

Dr. Grant sagte, daß an deinem Druckanzug Blut gewesen sei. Der Sheriff riß seine Augen weit auf. Aber er fand keine Wunde an dir, das stimmt.

Jack lachte schadenfroh. Dann hat Grant also ein Geheimnis zu lüften. Ich weiß nur, daß ich nicht verletzt war. Ich spürte nichts, und er hat keine Wunde gefunden.

Gut damit, sagte Rancy. Sie waren nicht verletzt und spürten nichts. Was aber geschah zwischen Ihnen und Plotz?

Ich sagte ihm, daß ich erregt war und ihn härter geschlagen hatte, als ich es beabsichtigte. Ich hatte nicht damit gerechnet, daß eine Ohrfeige ihn niederlegen würde. Er kochte vor Wut, und als ich ihm sagte, er solle draußen einmal tief Luft holen, stürzte er sich auf mich.

Schlug er Sie?

Ich hielt ihm meinen linken Arm entgegen. Er wollte jedoch nicht abkühlen, und so gab ich ihm einen kleinen Schubs mit beiden Händen. Nicht fest. Kaum fester als heute nachmittag.

Was geschah?

Er fiel zu Boden.

Ein kleiner Schubs, und er fiel hin? Ist er ausgerutscht?

Nein, er konnte den Schlag nur nicht einstecken.

Scheint ein verdammt harter Schubs gewesen zu sein. Aber was passierte dann?

Er griff in seine Hosentasche und holte eine Pistole heraus.

Der Sheriff faßte instinktiv an die Seite, wo er seinen Revolver trug. Sie nahmen ihm die Pistole ab, nicht wahr?

Nein, sagte Jack. Er hatte schon auf mich geschossen, bevor ich danach greifen konnte.

Rancy sah Jack drohend an. Hören Sie, Fayburn, ich bin nicht hierhergekommen, um mir Ihre Witze anzuhören. Erzählen Sie mir nur nicht, daß er Sie getötet hat.

Keineswegs, entgegnete Jack, er hat mich hier getroffen. Er öffnete seinen Schlafanzug und deutete auf einen kleinen roten Punkt auf seiner Brust. Es sah aus wie eine leichte Verfärbung der Haut.

Der Sheriff besah sich die rote Stelle; dann sagte er: Was für ein Märchen versuchen Sie uns zu erzählen, Fayburn? Das hier stammt nicht von einer Kugel.

Wie Sie wollen. Sie glauben nicht, daß es von einer Kugel stammt, ich weiß es, sagte Jack.

Sie sind ein ausgekochter Lügner!

Sie werden mich nicht auf hundert bringen, wenn Sie das auch vorhaben. Warum schießen Sie nicht auf mich und sehen selbst, was mir eine Kugel antun kann?

Warum erzählen Sie mir nicht die Wahrheit zur Abwechslung?

Was eigentlich halten Sie für die Wahrheit?

Das will ich Ihnen sagen, sagte Rancy. Willy hielt die Pistole. Vielleicht zog er sogar den Abzug, vielleicht konnten Sie sie ihm aber auch abnehmen. Wie dem auch sei, der Schuß ging los. Obwohl ich bis jetzt noch niemanden gefunden habe, der den Schuß gehört hat. Das Resultat jedenfalls war, daß Willy getötet wurde. Danach haben Sie ihn in Janets Wagen geschafft. Warum, weiß der liebe Himmel.

Das einzig Wahre an dieser Geschichte ist, daß Willy seine Pistole zückte und den Hahn abzog. Ich habe es nicht nötig. Sie zu belügen, Sie können mir nichts antun.

Vielleicht war es tatsächlich Notwehr, sagte Rancy herausfordernd.

Wenn es aber Notwehr war, warum sagen Sie dann nicht die Wahrheit?

Das habe ich getan.

Was für eine Pistole war es? fragte Rancy. Eine Luftpistole?

Jack zuckte die Achseln. Ich habe es nicht gesehen.

Wo ist die Pistole jetzt?

Jack grinste, ohne daß seine Augen leuchteten. In meinem Schlafzimmer. Wollen Sie sie sehen?

Holen Sie sie her.

Jack wollte sich umdrehen, als der Sheriff sagte: Nein, ich gehe selbst. Er griff in seine Hosentasche und holte ein Paar Handschellen heraus. Sie legen diese Dinger hier solange an.

Jack blieb stehen, auf den Lippen immer noch sein totes Lächeln. Sie haben also wirklich vor, mich ins Gefängnis zu sperren, Sheriff?

Sie sind ein verflucht kluger Junge.

Rancy ging auf Jack zu. Jack gab dem Sheriff einen kleinen Stoß vor den Brustkasten, der ihn durch den ganzen Wohnwagen gegen den Eisschrank wirbelte.

Rancy schüttelte seinen Kopf. Seine Augen funkelten vor Zorn; er griff nach seinem Revolver.

Lassen Sie das, sagte eine spitze Stimme.

Ruby Cascade schob den Vorhang zur Seite, der den Schlafraum von dem übrigen Wagenteil abtrennte. Sie hielt eine kleine Pistole in der Hand und trug immer noch den Badeanzug mit der dazugehörigen Strandjacke vom Nachmittag.

Es war eine jener kleinen Luftpistolen, die man des öfteren in Leihhäusern finden konnte. Sie halte die richtige Größe für Einbrecher, Kleindiebe und Selbstmörder, war aber sonst nicht viel wert. Wenn man sie abschießt, hört es sich an, als habe ein Auto eine Fehlzündung gehabt. So war es leicht zu verstehen, daß niemand die beiden Schüsse in der Nähe von Jacks Wagen gehört hatte. Das war um so wahrscheinlicher, als die meisten Anwesenden um diese Zeit in der Baracke unter den Kühlrippen der Klimaanlage saßen.

Das Ding ist nicht viel wert, Sheriff, sagte Jack. Deshalb erlaube ich mir, Ihre Kanone zu borgen.

Jack schritt auf Rancy zu und nahm ihm die schwere Smith & Wesson ab. Er hatte achtgegeben, daß er nicht die Feuerlinie von Rubys Pistole kreuzen mußte.

Jack hielt die Pistole auf den Sheriff gerichtet. Dann ging er auf den Ausgang zu und winkte mit der Hand. Komm, Liebling, wir wollen gehen.

Als Ruby durch den Wagen schritt, hatte sie wieder diese eigentümlich schwingende Bewegung. Jack sah, daß ich ihr nachsah. Bist du mir böse, Bob?

Nein, aber ich glaube, daß du einen großen Fehler begehst.

Du wirst noch umlernen, antwortete er. Damit folgte er Ruby aus dem Wagen.

Er ist total verrückt, sagte der Sheriff und spuckte seinen Kaugummi aus. Er wird noch nicht einmal vom Versuchsfeld kommen.

Er ging zur Tür. Ich folgte ihm. Wir konnten sehen, wie Jack und Ruby auf den Kontrollturm zugingen.

In diesem Augenblick trat Darling in den Lichtkegel eines Scheinwerfers.

Ruby! Wo warst du die ganze Zeit? Ich habe dich überall gesucht.

Ruby blieb stehen. Sie drehte sich um und hob ihren Arm. In der Hand hielt sie ihre Pistole. Sie konnte Darling töten, wenn sie auch nicht die beste Pistole der Welt in den Händen hielt.

Sie visierte Darling an.

Jack sah, was Ruby vorhatte, und riß ihr die Pistole aus der Hand. Sei nicht verrückt, Ruby! Wir werden ihn noch brauchen.

Als Darling sah, daß Ruby eine Pistole in der Hand hatte, war er wie versteinert stehengeblieben. Im gleichen Augenblick rannten Ruby und Jack davon. Sie verschwanden im Schatten der Baracken. Rancy und ich gingen auf Darling zu.

Sie wollte mich erschießen, sagte C. F. völlig verstört. Und das nach allem, was zwischen uns gewesen ist.

C. F., sagte ich beschwichtigend, Jack hat es so gut wie zugegeben, daß er Willy erschossen hat, und Ruby versucht ihn zu decken.

Willst du sagen, daß sie mich betrogen hat? fragte Darling wütend. Er war zu sehr mit sich selbst beschädigt, um uns helfen zu können. Ich ging sofort mit dem Sheriff zu den Baracken.

Frauen sind alle Verbrecher, jammerte Darling hinter uns.

Am Eingang zu den Baracken stand Adolph. Eben ist jemand angekommen, der die Leiche nach Pennigton transportieren soll, sagte er.

Zum Teufel mit Ihrem Jemand! Wo ist das Weib hingerannt?

Welches Weib?

Ruby, sagte ich, Ruby Cascade. Sie lief zusammen mit Jack Fayburn in diese Richtung.

Warum haben Sie sie dann nicht angehalten, Sheriff? fragte Adolph etwas naiv.

Sie haben mir meine Kanone abgenommen. Außerdem haben sie die Pistole, mit der Willy Plotz erschossen wurde. Jack Fayburn hat die Tat fast zugegeben.

Adolph riß seine Augen auf. Dann besann er sich und sagte: Ich habe sie nicht gesehen.

Der Sheriff war hart wie eine Stahlfeder. Stellen Sie Leute an alle Tore und lassen Sie auf jeden schießen, der versucht, herauszukommen.

Ich habe bereits die Tore besetzen lassen, sagte Adolph und dann fügte er hinzu: Und was soll mit dem Leichentransporteur und dem Arzt geschehen?

Der Arzt ist schon weg. Lassen Sie auch den Leichenmenschen da gehen. Aber sonst verläßt niemand das Feld!

Okay, sagte Adolph und ging davon.

Der Sheriff wandte sich an mich. Ich werde ein paar Jungs für eine Suchaktion brauchen, wollen Sie mitmachen?

Nur, wenn Sie mich dringend brauchen. Ich glaube nämlich, daß jetzt Janet jemanden um sich haben muß.

Darling war zu uns getreten. Wo haben sie sich am wahrscheinlichsten versteckt? fragte ihn der Sheriff.

Ich weiß es nicht, sagte Darling.

Haben Sie noch eine Pistole?

Ja, warum? fragte Darling überrascht. Herr Vanderwal kann Ihnen eine besorgen. Aber Sie wollen doch nicht auf irgend jemand schießen, oder etwa doch?

Ich werde die beiden Vögel ins Gefängnis bringen, so oder so.

Ich verbiete Ihnen zu schießen, protestierte Darling. Jack ist ein hochwertiger Mitarbeiter und Fräulein Cascade ist  nun, sie ist eben eine Frau.

Hören Sie, Mann, sagte Rancy, es kitzelt mich einen Dreck, ob Sie C. F. Darling sind, oder sonst wer. Ich werde nächstes Jahr wieder Sheriff werden, und ich werde die beiden Nesthäkchen jetzt und hier aus ihrem Versteck holen. Außerdem haben sie meine Kanone, und jeder Hanswurst in Kansas City wird über mich lachen, wenn ich sie nicht wiederbekomme.

Sie haben kein Recht, auf die beiden zu schießen, es sei denn, sie schießen zuerst.

Auf diese Art und Weise werde ich den Wahltermin für die nächste Sheriffernennung nicht mehr erleben. Rancy drehte sich um und ging auf die Baracke zu, um seinen Suchtrupp zu organisieren.

Ich verließ Darling und suchte nach Janet und Dr. Maynard. Ich fand sie beide zusammen mit Dr. Grant in einem Wohnwagen. Dr. Grant erzählte gerade von seiner Untersuchung Jacks.

Will schoß also auf Jack, dessen Wunde sogleich heilte, nicht wahr? fragte Dr. Maynard. Ich wußte nicht, ob er das glaubte, was er gesagt hatte. Seine Stimme klang nicht wie die eines Zweiflers.

Ich würde es Ihnen erklären, mein Lieber, sagte Grant, aber wie man es erklären könnte, steht in keinem medizinischen Schulbuch.

Glauben Sie an Regeneration? fragte Maynard.

Maynard, begann Grant, Regeneration ist auf wenige menschliche Körperteile beschränkt. Wir kennen sie fast nur bei Knochen, Fingernägeln und Haaren.

Mein lieber Harlin, Sie halten sich zu sehr an Ihre Bücher. Auf diese Weise werden Sie niemals erklären können, was hier heute geschehen ist.

Ich weiß das. Aber was hilfts? Was halten Sie übrigens von dem Blut an Jacks Druckanzug.

Wissen Sie, was Leben ist?

Hm, nein. Aber  wissen Sie es?

Nein, aber ich habe so meine Ideen. Ich hüte mich davor, dem Leben einen bestimmten Ablauf vorzuschreiben. Das Leben ist ein Sonderfall. Sie machen es sich selbst schwer, indem Sie stets denken, daß alles einer konventionellen Diagnose bedarf.

Unsinn. Die Medizin begegnet jeden Tag Phänomenen, die sie nicht versteht. Hier liegt etwas gänzlich anderes vor. Die Frage ist, wie anders? Ich gebe zu, daß ich noch nicht alles auf der Welt gesehen habe. Vielleicht gibt es Menschen, die regenerative Kräfte haben. Es sind schon Kinder mit Kiemen zur Welt gekommen.

Ich weiß ebenso wenig wie Sie, Doktor, aber wenn ich etwas herausgefunden habe, werde ich Sie benachrichtigen.

Janet stand auf. Ich bin müde und sollte ins Bett.

Wo willst du denn schlafen? fragte ich. Nimm meinen Wagen.

Sie sah mich fragend an. Und was machst du, Bob?

Hm,  es ist doch warm draußen. Ich werde mir eine Decke nehmen und vor der Tür schlafen. Außerdem brauchst du ja ohnehin eine Leibwache heute nacht.

Sie zögerte, dann hatte sie sich entschlossen. Gut, wenn es dir nichts ausmacht. Es ist auf jeden Fall sehr lieb von dir.

Janets Uhrzeiger stand auf kurz nach Mitternacht, als ich sie in meinen Wohnwagen begleitete. Es lag immer noch alles unordentlich über den Boden verstreut. Ich entschuldigte mich bei ihr, worauf sie abwinkte und sagte, daß sie zu müde sei, überhaupt etwas zu sehen. Dann nahm ich mir ein paar Decken und ging nach draußen.

Während ich meine Decken ausbreitete, kam Dr. Maynard auf mich zu. Er hielt mir eine zweiläufige Schrotbüchse entgegen. Möglicherweise kannst du dies gebrauchen, Bob. Ich weiß nicht, ob Jack nach einer Ladung Schrot regenerieren kann, aber ich glaube, daß diese Büchse besser ist als eine einfache Pistole. Sei aber vorsichtig, sie ist geladen. Nur die Sicherung ist noch zu.

Ich nahm die Büchse und legte sie an den Rand der Decken. Besten Dank. Ich hoffe, daß ich sie nicht brauche.

Das hoffe ich auch, sagte Maynard. Es ist eigenartig. Ich brachte die Büchse hierher, weil ich mal hin und wieder ein Kaninchen schießen wollte. Aber in diesem Teil von Kansas scheint es keine zu geben.

Er sagte Gute Nacht und verschwand in seinem Wagen. Ich strich die Decken glatt und vergewisserte mich, daß keine Steine darunter lagen. Dann zog ich meine Schuhe aus.

Maynard hatte gesagt, daß es wenig Kaninchen gäbe. Er hatte recht, wenn auch vor wenigen Jahren noch Hunderttausende über die Felder gehoppelt waren. Heute machten die Wagen auf den Fernstraßen den Tieren ein Ende, besser, als eine ganze Kompanie Jäger es hätte tun können. Ich hatte schon Straßen gesehen, auf denen alle paar Meter Kaninchen lagen, an denen sich Bussarde und Krähen satt fraßen.

Die kleinen Hasen verteidigten ihr Feld so gut wie möglich; aber mit der fortschreitenden Zivilisation kamen auch immer mehr Autos. Diesem massiven Angriff waren die Tiere nicht gewachsen. Die Menschen halten Kaninchen gewöhnlich für furchtsame Wesen, weil sie laufen und sich ständig zu verbergen scheinen. Aber das sind ihre Waffen. Ich habe schon mehrmals gesehen, wie sich ein Kanin gegen einen Hund verteidigt hat. Normalerweise gewann dabei der Hund.

Immer wieder mußte das Geschlecht der Kaninchen kämpfen. Gegen Falken, Coyoten und Krankheiten. In diesem Kampf um den Fortbestand lief es, versteckte sich und gebar tausendfach wieder. Das waren seine Waffen.

Das Buffalo, ein anderer Ureinwohner von Kansas, war weniger vom Glück begünstigt. Das Bison  dies ist der richtige Name für das große Tier  verlor den Kampf, weil es keine Waffen hatte. Bis das große Unglück über es hereinbrach, war es der alleinige Herrscher der weiten Ebenen gewesen. Es hatte sich vermehrt und war zu einer stattlichen Gesellschaft herangewachsen. Es war immun gegen die meisten Tierkrankheiten und zu groß, um leicht getötet zu werden. Nur kranke und verkrüppelte Buffalos wurden die Beute von Coyoten. Selbst die Indianer, die schon recht gute Waffen kannten, mußten besondere Listen anwenden, wenn sie ein Bison erlegen wollten. Das ging so lange, bis der weiße Mann kam und Büchsen und Wagen ins Land brachte. Innerhalb von zehn Jahren, von etwa 1865 bis 1875 wurden die großen Herden bis auf einige kleine Haufen reduziert. Nahezu dreißig Millionen Tiere wurden getötet.

Noch Horace Greeley sah eine Herde von einer Million Tiere. Es gibt noch eine weitere Aufzeichnung, die von einer riesigen Herde berichtet. Sie soll sich über fünfzig mal fünfundzwanzig Meilen erstreckt haben. Auf einer solchen Fläche hätten zwei Millionen Tiere Platz gefunden.

Gegen Ende des Jahrhunderts gab es nur noch in Parks und Reservaten Buffalos. Natürlich kann man auch heute noch Buffalos schießen. Die Jagdgebühr beträgt jedoch 450 Dollar und schließt die Verpackung und Kühlung des Tieres für den Abtransport ein.

Neben diesen beiden Beispielen eines erschütternden Existenzkampfes deuten Fossilienfunde noch auf weitere Grausamkeiten in grauer Vorzeit hin. Der Mensch selbst hatte eine solche Probe bisher noch nicht zu bestehen gehabt. Als ich mich mit diesen Gedanken in meine Decken einwickelte, konnte ich das unangenehme Gefühl nicht loswerden, daß die Prüfung des Menschen kurz bevorstand.

Plötzlich öffnete sich die Tür des Wagens. Janet stand im Rahmen und sah auf mich herunter. Ich stand auf.

Ich habe Angst, sagte sie.

Du brauchst keine Angst zu haben, sagte ich, ohne selbst von meiner Versicherung überzeugt zu sein. Ich werde die ganze Nacht hier draußen vor der Tür liegen. Außerdem habe ich Doktor Maynards Büchse. Ich zeigte auf das Gewehr, das sie gerade so in dem schwachen Mondlicht sehen konnte.

Sie kam dicht zu mir und legte ihre Arme um meinen Hals.

Vielleicht sind wir morgen schon tot, flüsterte sie.

Sie gab mir einen Kuß, und ich wußte zum erstenmal, worauf sie die ganze Zeit gewartet hatte. Jack Fayburn konnte vielleicht Kugeln schlucken, aber er hatte gewiß nicht das, was ich hatte.

Beim Morgengrauen stellte ich fest, daß sich einiges getan hatte, wenn, auch nicht viel. Sheriff Rancy hatte mit seinem kleinen Suchtrupp den Hangar, sämtliche Wohnwagen, den Kontrollturm, die Garagen und sogar die leeren Benzintanks am Ende der Startbahn untersucht.

Sie hatten in den Schächten der Klimaanlage und in allen Spalten zwischen den Baracken gesucht. Nirgendwo fanden sie eine Spur von Jack und Ruby. Sie waren bis hinauf in die Bodenkammern gestiegen und hatten alle parkenden Autos geprüft, obwohl es unwahrscheinlich war, daß sich hier zwischen so vielen Leuten jemand verstecken konnte.

Ruby und Jack waren wie vom Erdboden verschwunden.

Sheriff Rancy erinnerte daran, daß Ruby bereits vorher einmal weggewesen war, und dann nach einigen Stunden in Jacks Wagen gefunden wurde.

Wir werden die beiden noch finden, sagte Rancy. Es gibt bestimmt noch irgendeinen Ort, wo wir bis jetzt noch nicht nach ihnen gesucht haben.

Jacks Wagen war bestimmt kein Ort, an dem ich Ruby vermutet hätte, sagte Darling. Rancy, der sowohl ein Diplomat wie ein Politiker zu sein schien, wechselte sofort das Thema.

Ich kann mir nicht denken, wo sie sein können. Es sei denn, sie haben einen Tunnel unter die Startbahn gebuddelt, sagte Rancy nachdenklich. Der Sheriff hatte sich damit die Antwort selbst gegeben.

Adolph hatte die Anweisung des Sheriffs ausgeführt und an jedes Tor zwei seiner Leute postiert. Roger Mall patrouillierte mit dem Jeep die Umzäunung des Feldes, während Rancy mit drei Mann die nächtliche Suchaktion durchführte.

Nur wenige von uns schliefen in dieser Nacht. Unter ihnen waren die Mechaniker, die am Morgen an der XDW-49 zu arbeiten hatten und diejenigen Sicherheitspolizisten, die für den Tagesdienst eingesetzt waren. Ich glaube, sogar Darling versuchte, in seinem Wagen ein paar Stunden Ruhe zu finden, obwohl er des öfteren heraustrat und nachforschte, was bis dahin getan worden war. Maynard und Grant verbrachten die ganze Nacht in ihrem Wagen, aber ich glaube nicht, daß sie viel Schlaf gefunden haben. Ich selbst döste ein bißchen vor mich hin, wenn mich mein Wagen auch vor dem grellen Licht der Suchscheinwerfer schützte. Janet sagte mir, daß sie überhaupt nicht geschlafen habe.

Nach Sonnenaufgang klopfte ich an die Wagentür und sah, daß Janet ausgegangen war. Ich zog meine Schuhe an und ging mit meiner Büchse in die Kantine. Jetzt, wo es hell war, konnte ich erkennen, daß Maynards Büchse eine ausgezeichnete Kanone war. Sie konnte durchaus einem Mann das Ende bereiten. ES War eine Winchester 12. Nachdem Maynard mir erzählt hatte, daß er sie zum Kaninchenjagen mitgebracht hatte, nahm ich an, daß sie mit Schrot Nummer 5 oder 6 geladen war. Ich kam mir etwas komisch vor, mit einer so schweren Büchse in die Kantine zu kommen. Ich ließ sie daher hinter der Serviertheke stehen.

An einem Tisch saßen Rancy und Janet. Nachdem ich mir eine Portion Rührei besorgt hatte, ging ich zu ihnen hinüber und setzte mich zu ihnen.

Janet sah müde aus, und der Sheriff war sichtlich verstimmt.

Warum haben Sie mir nichts von dem Porzellanei erzählt? fragte er mich.

Sie haben mich nicht danach gefragt, sagte ich, während ich meinen Teller zurechtschob. Hat Janet Sie inzwischen aufgeklärt?

Rancy sah Janet von der Seite an. Sie hat mir das eine oder andere gesagt, aber das meiste weiß ich von Dr. Maynard. Ich hatte gestern abend noch eine kleine Aussprache mit ihm. Er ließ durchblicken, daß sich in dem Ei möglicherweise eine Art von Keim befand.

Ein Keim? sagte ich verwundert.

Und Fräulein Deslie glaubt, daß es sich um eine Art Weltraumzelle handelt.

Alles Phantasiegebilde, Sheriff, wandte ich ein. Niemand von uns weiß etwas Bestimmtes. Wir haben Ihnen nur die Fakten mitgeteilt, alles andere ist wilde Spekulation.

Hm, was Sie brauchen, ist kein Sheriff, sondern ein Museumskurator. Rancy starrte in seinen Kaffee. Halten Sie es für möglich, daß Fayburn die Wahrheit sagte, als er vorgab, von Willy angeschossen worden zu sein, obwohl keine Wunde zu sehen war?

Sheriff, Sie fragen mich nach meiner Meinung. Ich würde sie Ihnen sagen, wenn ich etwas über diese Dinge wüßte. Meine Meinung ist genauso wichtig oder unwichtig wie Ihre pure Spekulation. Was ich allerdings spekuliere, will ich Ihnen gern sagen: ich glaube, daß Jack angeschossen wurde, und ich glaube auch, daß sich etwas in seinem Innern befindet, daß ihn wie einen undurchlöcherbaren Reifen von innen versiegelte. Das ist alles. Seit gestern nachmittag geschehen eine ganze Reihe sonderbarer Dinge, und meine Gutgläubigkeit wird ganz schön auf die Probe gestellt, alle diese Dinge zu schlucken.

Rancy knirschte mit seinen Zähnen. Dann griff er in seine Hemdtasche und holte einen Kaugummi heraus. Er wickelte ein Stäbchen aus dem Paket und steckte den Rest in die Tasche zurück.

Ich bin fast daran, es selbst zu glauben, sagte er kauend. Das Dumme mit solchen Burschen wie dir ist, daß ihr nicht die entsprechenden Bonmots kennt. Ein Wissenschaftler würde einen Mann mit automatischer Siegelhaut so beschreiben, daß du ihn nicht verstehen könntest. Aber  und das ist das Wichtigste  du würdest ihm alles glauben. Wenn wir mit unserer Ein-Zylinder-Rede anfangen, fängt alles an zu lachen, und wir stehen da wie ein Bankdirektor mit durchlöcherten Schuhen. Uns glaubt niemand. Er kaute verkrampft auf seinem Kaugummi. Ich mag Kaugummi. Hält meine Zähne sauber. Seit sieben Jahren war ich nicht mehr beim Zahnarzt. Er wandte sich an Janet. Möchten Sie einen?

Besten Dank, sagte Janet. Ich muß gleich zur Arbeit, und Herr Mall kann kaugummikauende Sekretärinnen nicht ausstehen.

Jetzt war ich an der Reihe. Wollen Sie einen? fragte Rancy.

Ich gehe zweimal im Jahr zum Zahnarzt.

Der Sheriff schob seinen Stuhl zurück, stand auf und ging zur Tür. Als er an der Theke meine Büchse sah, sagte er: Passen Sie auf, daß Ihnen dieser Apparat nicht abhanden kommt. Ich möchte nicht, daß Fayburn damit herumspielt. Damit verließ er den Raum.

Glaubst du wirklich, daß Jack sofort nach einer Schußwunde heil ist? fragte Janet.

Ich weiß nicht, sagte ich ausweichend. Aber ich mußte an Jacks starre Haltung denken, als er den Sheriff aufforderte, er solle auf ihn schießen. Selbst seine Flucht mit Ruby schien kein Rückzug gewesen zu sein. So weit wir wußten, war er ja auch noch immer auf dem Feld.

Wenn das stimmte, was Jack gesagt hatte, und wenn der Schuß wirklich da traf, wo er hinzeigte, so mußte die Kugel sein Herz gestreift haben. Für jedes menschliche Wesen wäre ein solcher Streifschuß tödlich gewesen. Wenn man logisch weiterdache, war Jack also kein menschliches Wesen mehr, sondern etwas anderes. Paßte nicht seine ungeheure Kraft in diese Vorstellung? Jack hatte Willy Plotz mit einer Ohrfeige zu Boden gelegt. Was hatte er mit Rancy gemacht? Ich hatte selbst gesehen, daß Jack sich wirklich nicht angestrengt hatte.

Ob Jack Willys Schuß tatsächlich überlebt hatte, oder ob er uns anlog, weiß ich nicht. Ich hatte es nicht gesehen. Ich wußte nur, daß ihn irgend etwas grundsätzlich verändert hatte. Und Ruby? Ihre Augen waren ebenso stumpf gewesen wie die von Jack.

Glaubst du, Janet, daß Ruby das gleiche passiert ist wie Jack?

Liebling, sagte sie  und ich muß sagen, daß mir diese Anrede nicht unsympathisch war  ich weiß nicht, was du meinst.

Du hast doch mit ihr zusammen gelebt. Du müßtest sie eigentlich kennen. Erzähl mir mal, was für ein Mädchen sie ist.

Janet lächelte. Ruby ist kein großes Rätsel, begann sie. Sie liebte schöne Kleider und hatte es gern, wenn Männer sie bewunderten. Was C. F. anging, so hatte sie ihn auf ihre Weise ganz gern, das heißt, zumindest sein Geld.

Hatte sie etwas für Jack übrig?

Sie mochte Jack. Schließlich mochten wir ihn alle. Ich glaube aber, daß sie sich ihm niemals genähert hat.

Du hältst es also für unmöglich, daß sie sich mit ihm heimlich getroffen hat?

Ich bin dessen sogar ganz sicher, nein, niemals.

Warum? Was macht dich so sicher?

Nun … Sie zögerte und wurde puterrot. Natürlich weiß ich das nicht hundertprozentig. Aber was du auch über Ruby sagst, ich glaube nicht, daß sie von der Sorte ist.

Du willst sagen, daß Jack sich für dich interessierte und daß sie nicht in deinem Reich wildern würde, nicht wahr?

Janet grinste. Du Biest. Ja, so meine ich es, wenn du es unbedingt wissen mußt. Das ist der Grund, warum Ruby und Jack nur  hm  gute Freunde waren. Außerdem hatte sie sich für Darling entschieden, und sie würde es sich zweimal überlegt haben, bevor sie auf so dumme Weise ihre Pläne zunichte gemacht hätte.

Ich hätte Janet zu gerne gefragt, wie sie jetzt über Jack dachte. Ich überlegte es mir jedoch und vertraute auf ihr Entgegenkommen vom Vorabend. Es kam mir vor, als sei ich nicht nur mit im Rennen, sondern Jack schon mit einigen Längen voraus. Aber Frauen haben ja manchmal eine Schwäche für den falschen Mann. Ich tat also gut daran, nicht zu sicher zu sein.

Janet sah auf die Uhr über der Küchentür. Mein Gott, es ist gleich acht, ich muß ins Büro! Sie sprang auf und wandte sich zur Tür. Bis dahin, Bob!

Gib auf dicht acht! rief ich ihr noch nach.

Die Kantine begann sich zu füllen. Die erste Schicht der Mechaniker kam zum Frühstück. Ich wollte eigentlich auf Maynard warten, aber als ich Darling hereinkommen sah, beschloß ich, zu gehen. Darling betrachtete normalerweise seine Angestellten wie ein Vater seine Kinder, und seine Reden waren manchmal ein bißchen aufreizend, besonders so früh am Morgen und ganz besonders an diesem Tag.

Ich stand auf, winkte Darling kurz zu und verließ die Kantine mit meiner Büchse.

Maynard war in seinem Labor. Die Porzellaneier lagen vor ihm auf einem Bord. Ich konnte sehen, daß er sie seit Stunden untersucht hatte, seine Augen waren müde und rot.

Ich bringe Ihre Büchse zurück, sagte ich. Besten Dank.

Er nahm das Gewehr, legte es auf einen Tisch und bot mir einen Stuhl an. Er setzte sich mir gegenüber.

Gibts was Neues?

Er schüttelte den Kopf. Wir brauchen noch viele Anhaltspunkte. Aber ich möchte erst gerne ein wenig darüber nachdenken, wer gestern abend auf wen geschossen hat.

Sie meinen das Loch in meiner Windschutzscheibe?

Maynard nickte. Schoß Jack oder Ruby; und warst du oder Janet das Ziel?

Oder vielleicht Darling? Er war ja auch in meinem Wagen.

Ja, vielleicht war es Darling, obwohl ich es nicht glaube, denn Jack riß Ruby die Pistole aus der Hand, als sie gestern Abend auf C. F. zielte.

Hat der Sheriff Ihnen das erzählt?

Wieder nickte Maynard. Ich habe mir die Sache durch den Kopf gehen lassen. Rancy ist sicher, daß Jack auf Willy geschossen hat. Das ist möglich, obwohl ich glaube, daß es Ruby war. Und ich glaube auch, daß Ruby auf Janet geschossen hat, nicht auf dich, mein Sohn.

Was hätte ihr Janet antun können? Ich dachte einen Augenblick nach, dann sagte ich: Oder ich?

Du wirfst die Vergangenheit und die Gegenwart durcheinander, Bob. Denk daran, daß wir eine besondere Hypothese aufstellen, die sich mit dem Inhalt von zwei Porzellaneiern beschäftigt. Die Eier enthielten etwas Lebendiges  eine besondere Art von Leben  und dieses Etwas hat es verstanden, über zwei Menschen Kontrolle zu bekommen. Aber wie ich schon sagte, wir brauchen noch viele Anhaltspunkte. Inzwischen können wir nur spekulieren.

Auf allen Stufen des Lebens ist die Wiedergeburt von Leben das erste Bemühen. Das Leben kann nur ewig sein, wenn es sich ständig erneuert. Sobald ein Organismus stirbt, muß er durch einen anderen ersetzt werden. Und Organismen können sich nicht selbst ersetzen. Gene und Chromosome können beschädigt und verkrüppelt werden und damit ein Geschlecht schädlichen Charakteristiken aussetzen. Es muß daher eine Fusion von zwei verschiedenen Charakteristiken geben, um  wenigstens theoretisch  eine gesunde Zusammensetzung zu gewährleisten.

Das ist also der Grund, warum wir zwei Eier gefunden haben, nicht wahr? Ein männliches und ein weibliches.

Ja, sagte der Wissenschaftler, und das ist auch der Grund, warum das zweite Ei nicht eher in Erscheinung trat, als bis es ein weibliches Wesen als Träger gefunden hatte. Als Jack landete, warteten eine ganze Reihe Männer auf ihn: Darling, Dr. Grant, zwei Polizisten und du selbst. Wenn das zweite Ei nicht  äh  wählerisch gewesen wäre, hätte es zum Beispiel  na, wie soll ich sagen  dich infizieren können. Ich weiß nicht so recht, wie ich mich anders ausdrücken soll, weil wir ja noch nicht wissen, was eigentlich geschah.

Sie wollen sagen, daß sich das Ei Ruby ausgewählt hat. Warum nicht Janet?

Ruby war anwesend. Vielleicht ist das eine Antwort.

Ich erinnerte mich, daß Janet zu der Zeit, als Jack landete, in ihren Wagen gegangen war, um sich für unsere Fahrt in die Stadt fertigzumachen. Ruby war sehr wahrscheinlich an der Ecke der Baracke stehengeblieben und hatte uns Männern von weitem zugeschaut. Diese Tatsache hatte höchstwahrscheinlich Janet vor dem Schicksal Rubys bewahrt. Denn als Jack mit dem Jeep angelangt war, spürte das zweite Ei durch ihn hindurch die Nähe eines möglichen Trägers und verpflanzte sich augenblicklich auf sie. Das würde bedeuten, daß irgendeine Art von Verbindung zwischen den beiden bestand.

Gut, Doktor, aber was hat das alles mit Willys Tod und dem Loch in meiner Windschutzscheibe zu tun?

In jedem Organismus bestehen starke Wechselbeziehungen zwischen den Geschlechtern. Bei einigen zeigen sie sich nur während der Brunstzeit, bei anderen kontinuierlich das ganze Leben hindurch. Ich brauche wohl nicht in Einzelheiten zu gehen, denn das weiß schließlich fast jeder, nicht wahr?

Natürlich. Außerdem sind diese Wechselbeziehungen bei manchen Menschen stärker als gewöhnlich.

Wir brauchen dafür nicht uns Menschen zu zitieren. Es gibt Vogel- und Tierarten, die sich für ein ganzes Leben zusammentun. Es ist das Resultat eines ihrer Instinkte. Psychologen haben versucht, diese Erscheinung zu deuten. Ihre Aussagen haben fast alle den gleichen Inhalt.

Die beiden Eier waren ein Paar. In dem Augenblick, in dem das eine Jack und das andere Ruby infizierte, wurden auch Jack und Ruby ein Paar. Beide wurden füreinander plötzlich ungeheuer wichtig, ungeachtet der Beziehungen, die vor der Infektion zwischen den beiden bestanden.

Ruby muß kurz nach Jacks Landung infiziert worden sein. Die Tatsache, daß ich die Schalen des zweiten Eies erst viel später fand, ist unerheblich. Sie können dort viele Stunden unentdeckt gelegen haben. Wie dem auch sei, beide Porzellaneier oder ihr Inhalt 

Nennen Sie sie ruhig Porzellaneier, ich weiß, was Sie meinen.

Nun, beide Porzellaneier bekamen eine neue Umwelt, ihren Träger. Wie sie sich übertragen, ist einer der Vorgänge, die wir zu untersuchen haben. Zweifellos gab es vorübergehend eine Periode der Verwirrung, die sich in Jacks widerspenstiger Haltung äußerte. Das gleiche geschah mit Ruby, als du sie in Darlings Vorzimmer trafst. Vielleicht hatten die Eier Schwierigkeiten, sich in ihrem Träger festzusetzen. Vielleicht haben Jack und Ruby der Infektion Widerstand entgegengesetzt, vielleicht auch nicht.

Jedenfalls waren beide darauf bedacht, daß ihnen nichts zustieß und daß der Partner erhalten blieb. Während Jack von Dr. Grant untersucht wurde, saß Ruby unruhig in Darlings Büro. Und sobald er in seinen Wagen zurückkehrte, folgte ihm Ruby dorthin und versteckte sich.

Zu dieser Zeit hatten die Eier immer noch nicht volle Kontrolle über ihren Träger oder, das mag auch sein, sie hatten noch nicht alle Winkel ihres Körpers besetzt.

Am späten Nachmittag, vielleicht schon nach Sonnenuntergang, erschien plötzlich Willy Plotz bei Jack. Wir haben keinen Grund, Jacks Erzählung über diese Begegnung nicht zu glauben. Willy war entschlossen, sich für das Unrecht, das ihm zugefügt war, zu rächen. Ihm hatte die Pistole gehört. Sheriff Rancy fand es durch einen Mechaniker heraus.

Durch Ruby spürte das sie infizierende Ei, daß eine tödliche Waffe in der Nähe war. Ruby war zu dieser Zeit sehr wahrscheinlich schon vollständig von dem Ei besetzt, und in dem kurzen Kampf, der zwischen Jack und Willy stattfand, erschoß sie Plotz, nachdem sie ihm die Pistole abgenommen hatte. Denn es ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß sie die gleiche übermenschliche Kraft bekommen hatte wie Jack.

Inzwischen heilte der Organismus in Jack seine Wunde. Der menschliche Körper ist eine phantastische Maschine, Bob. Er kann sich bei fast jeder Gelegenheit selbst wiederaufbauen. Nur dauert das normalerweise sehr lange. Selbst wenn ein Mensch am Herzen verwundet wurde, kann er sich selbst wiederherstellen, wenn das Herz weiterarbeitet. Das Wichtigste bei diesem Heilprozeß ist die Zeit. Leider haben unsere Körper nicht die nötigen Reserven, um diesen Heilprozeß zu beschleunigen, wenn er einmal tödlich verwundet ist. Trotzdem stecken in uns Kraftreserven, die wir niemals oder nur selten gebrauchen. Zum Beispiel stecken in unserem Gehirn und in unseren Muskeln Kräfte, die nur unter besonders starken körperlichen und seelischen Belastungen freiwerden. Die Eier nun haben die Kraft, diese Reserven bei allen Gelegenheiten freizumachen und damit jede Wunde augenblicklich zu heilen. Auf diese Weise überwand Jack die Schußwunde ebenso wie den Druckunterschied in vierzig Meilen Höhe. Als Rancy gestern abend vor Jack stand, war seine Wunde längst geheilt. Und als Dr. Grant ihn nach seinem Flug untersuchte, waren die Löcher in seiner Haut verschwunden.

Sie haben da eine ganz nette Hypothese, Doktor, aber Sie müssen doch zugeben, daß wir im Grunde noch gar nichts wissen.

Es ist unsere Arbeitshypothese, Bob. Doch nun zu dir, oder besser, zu dem Loch in deiner Windschutzscheibe. Während Jack bei seinem Heilungsprozeß war, fühlte Ruby, daß sie durch Willys Leiche in Gefahr waren. Ihr Menschenverstand sagte ihr, daß sie bei seiner Auffindung als erste verdächtigt werden würden. Darum trug sie den Leichnam zu Janets Wohnwagen und gab acht, daß sie von niemand gesehen wurde.

Warum zu Janets Wagen?

Möglicherweise, um Janet zu kompromittieren, sagte Maynard. Von diesem Punkt an waren Rubys Handlungen schon nicht mehr ganz logisch. Vielleicht war sie im geheimen auf Janet eifersüchtig gewesen und sah damit eine Möglichkeit, ihr eins auszuwischen. Jack und Ruby, das heißt, die beiden neuen Wesen  kontrollierten die Erinnerungen der beiden alten Jack und Ruby. Ruby wußte daher, daß Jack sehr viel Interesse für Janet gehabt hatte, und sie hatte Angst, daß diese Neigung weiterbestehen konnte. Ruby wollte aber unter keinen Umständen ihren Partner verlieren.

Darum hat sie also auf Janet geschossen.

Richtig. Sie mag zwar ursprünglich geplant haben, Janet in Willys Tod zu verwickeln. Aber du kamst mit Janet und Darling gerade im rechten Augenblick, um ihr die Möglichkeit zu geben, Janet gleich und persönlich auszulöschen.

Augenblick, Doktor. Würde dann aber nicht der Verdacht auf Ruby fallen, wenn auch Janet erschossen würde?

Dazu kann ich nur sagen, daß Ruby in diesem Augenblick nicht logisch handelte und verwirrt war. Vielleicht erkannte sie, als sie gerade dabei war, Janet eine Falle zu legen, daß sie eigentlich gegen normale Strafen immun war. Sie hatte doch schon erfahren müssen, daß sie Kräfte hatte, über die normale Menschen nicht verfügen. Warum sollte sie daher so viel Aufhebens machen? Eine tote Janet war für ihren Zweck genauso nützlich wie eine inhaftierte. Was sie wollte, war die Ausschaltung eines Rivalen.

Das wäre der erste Dreieckskonflikt in der Geschichte einer neuen Form von Leben.

Leben, wie wir es noch nicht kennen. Du darfst nicht vergessen, daß bei diesem Leben alles anders ist, als wir es kennen. Noch weiß ich nichts Bestimmtes; aber ich denke, wir werden es bald wissen.

So verschieden ist die Geschichte nun wieder nicht. Diese Situation ist so alt wie zwei Reptile, die um einen Partner kämpfen. Haben Sie das alles schon dem Sheriff erzählt?

Zum Teil. Ich glaube nicht, daß er mich verstanden hat. Aber er will sich wieder zum Sheriff wählen lassen, und er ist total verzweifelt. Er sagt, er würde den Fall so oder so lösen. Ich glaube, daß seine Methode wohl die bessere ist.

Er ist aufgebracht, daß Jack ihm seine Pistole abgenommen hat. Das ist in diesem Teil der Welt eine der größten Schanden, besonders, wenn es einem Polizisten passiert. Der Sheriff hat jetzt mit Jack und Ruby ein Hühnchen zu rupfen.

Der Sheriff ist ein anderer Typ von Mensch, Bob. Es stimmt, daß er nicht besonders gute Manieren hat, aber er ist intelligent und erfüllt seine Pflicht, komme, was will. Er ist im wahrsten Sinne des Wortes bewundernswert.

Wir haben eine Menge theoretisiert, Doktor. Aber glauben Sie nicht, daß es Zeit wird, Jack und Ruby zu verfolgen und wenn möglich, den Organismus in ihnen zu bekämpfen?

Ich weiß, Bob. Ich hatte genau wie du daran gedacht. Hör mal gut zu, mein Junge. Du bist doch ein guter Freund von Jack gewesen, nicht wahr? Und ich glaube nicht, daß er in dir eine Bedrohung sehen wird, wenn du ihm begegnest. Ich glaube zu wissen, wo die beiden stecken, und wollte dich fragen, ob du es wagen willst, zu ihnen zu gehen und mit ihnen zu sprechen.

Sie wissen, wo sie sind?

Maynard nickte. Aber ich weiß nicht, wie er dich empfangen wird.

Sie meinen, daß ich das gleiche erleben könnte wie er?

Wenn es sich fortsetzt wie eine Krankheit, ja. Aber es handelt sich hier nicht um eine Krankheit. Wenigstens nicht in dem Sinne, wie wir sie kennen. Vielleicht besteht auch gar keine Gefahr für dich, Bob. Wenn du infiziert werden würdest, müßten sich die Organismen in Jack und Ruby reproduziert haben. Das kann aber sehr lange dauern.

Sie scheinen nicht schlecht informiert über Dinge zu sein, von denen die restliche Menschheit keine Ahnung hat, Doktor, sagte ich zweideutig.

Bob, ich habe nur eine besondere Lebensanschauung. Vor vielen Jahren habe ich so ein Problem schon einmal durchdacht. Ich kam zu dem Schluß, daß der Mensch eines Tages einer, anderen Art von Leben begegnen würde. Diese Art, so spürte ich, würde gefährlich sein. So wie Jack und Ruby jetzt sind, passen sie genau in das Bild, das ich mir vor Jahren machte. Natürlich kenne ich immer noch nicht jede Einzelheit, aber die Ereignisse der letzten vierundzwanzig Stunden sind allesamt konsequent. Wir müssen jetzt eingreifen, denn jetzt ist die verwundbare Periode in ihrer Existenz. Je länger wir warten, um so geringer wird die Chance, den Kampf zu gewinnen und zu überleben. Ich hätte dich niemals gebeten, mit Jack zu sprechen, wenn ich nicht glaubte, daß so eine Unterredung außerordentlich wichtig sei. Aber ich muß dich warnen, Bob. Du wirst in einer großen Gefahr sein  nicht notwendigerweise in einer körperlichen, sondern eher in einer geistigen.

Ich fand es eigenartig, daß Maynard den Ausdruck geistig benutzte. Aber ich unterließ es, ihn weiter zu fragen. Ich war mit mir beschäftigt. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß ich ein tapferer Mann sein sollte.

Auch Janet befindet sich in Gefahr, fügte er noch hinzu.

Ich konnte nicht mehr länger warten. Also los, wo stecken die beiden, Doktor?
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Sheriff Rancy kam ins Labor. Ich habe über das nachgedacht, was Sie mir gesagt haben, Doktor  Er entdeckte mich. Oh, Sie sind auch hier?

Ich habe Bob gerade für ein wichtiges Unterfangen geworben, sagte Maynard.

Hören Sie, Dok, sagte der Sheriff, ich freue mich über jede Mitarbeit, aber vergessen Sie nicht, daß ich die Leitung habe. Wenn irgend etwas geschehen soll, so möchte ich davon unterrichtet werden. Ich werde Ihnen sagen können, ob es das Richtige ist oder nicht.

Wir werden es Ihnen sagen, Sheriff, sagte Maynard beschwichtigend. Er rückte seine Brille zurecht, die ihm während unserer Unterhaltung auf die Nasenspitze gerutscht war.

Okay, sagte der Sheriff, nach alledem, was Sie mir erzählt haben, Maynard, haben Jack und Ruby also eine neue Art von Krankheit. Es ist meine Aufgabe, dafür Sorge zu tragen, daß diese Krankheit nicht zu einer Epidemie wird. Das Versuchsfeld ist ab sofort unter Quarantäne. Ich habe die Sicherheitspolizisten als Hilfssheriffs vereidigen lassen und ihnen befohlen, niemand vom Feld zu lassen, bis Dr. Grant oder ich klargestellt haben, daß die Gefahr einer Verbreitung vorbei ist.

Sheriff, sagte ich, ich halte es für angebracht, daß Fräulein Janet Deslie den Platz verläßt.

Niemand verläßt den Platz. Es handelt sich hier entweder um eine Epidemie oder einen Mordfall, möglicherweise um beides. In jedem Fall, niemand verläßt den Platz, bis ich den Fall geklärt habe.

Dr. Maynard hat mir soeben mitgeteilt, daß ihr Leben in Gefahr ist.

Eine unbegrenzte Menge Menschen wird in Gefahr sein, wenn sich die Krankheit überträgt, die Jack Fayburn und Ruby Cascade haben.

Wie steht es mit dem Arzt, dem Leichentransporteur und Ihnen selbst?

Was die beiden ersten angeht, ist es zu spät. Ich hoffe nur, daß sie unbeschadet vom Feld gekommen sind. Ich selbst werde bleiben; ich muß den Leuten zeigen, was für ein Mann ich bin, damit sie sich bei den nächsten Wahlen daran erinnern.

Rancy nahm sich einen Stuhl und setzte sich zwischen Maynard und mich. Wir werden diesen Fayburn und seine Tusnelda bald haben. Sie werden Hunger bekommen und in die Kantine gehen. Dann werden sie entweder Adolph oder mir begegnen.

Maynard rutschte auf seinem Stuhl hin und her, während er seine Brille zurechtrückte. Ja, schon möglich, daß sie hungrig werden, aber bei dieser Hitze werden sie eher durstig. Sheriff, es gibt nur einen Ort, an dem sie sein können, und das ist auf dem Dach dieses Gebäudes. Sie sitzen dort oben und nehmen ein schönes Sonnenbad.

Der Sheriff schnellte nach vorn. Teufel, warum haben wir daran nicht sofort gedacht Sie sind ganz einfach die Feuerleiter hinaufgeklettert und wurden dabei von niemandem gesehen. Das Dach ist der einzige Ort, wo wir nicht nach ihnen gesucht haben.

Und auf dem Dach ist Wasser. Ein ganzer Tank voll, sagte ich zu Maynard.

Sie werden das Wasser vergiften, schrie der Sheriff. Dann überlegte er kurz und lehnte sich entspannt zurück. Nein, das werden sie nicht tun. Sie können an das Wasser ja gar nicht heran, es sei denn, sie schießen ein Loch in den Tank.

Ich habe Bob gebeten, aufs Dach zu gehen und mit ihnen zu reden, sagte Maynard.

Ich glaube, es wäre besser, wenn ich mit einer kleinen Truppe hinaufstiege und sie herunterholte, meinte Rancy.

Sie würden bloß Ihre Leute umbringen, Sheriff. Denken Sie daran, daß die beiden da oben zwei Pistolen haben. Und wenn wir Jacks Worten glauben können, macht es ihnen nichts aus, wenn Sie sie voll Blei pumpen. Dagegen kann mit jedem Schuß einer ihrer Leute fallen.

Rancy stand auf. An der Seite trug er einen schweren 38er Colt Trooper, den ihm Adolph geliehen hatte.

Und gerade deshalb lasse ich Reeve nicht aufs Dach. Rancy sprach sehr entschlossen. Stellen Sie sich vor, er würde umgelegt. Meine Wähler würden geschlossen sagen, daß ich andere vorschicke, weil ich zu feige bin. Außerdem ist so etwas meine Aufgabe. Nein, Dok, Reeve geht mir nicht aufs Dach. Die beiden müssen selbst bei Hitze essen. Wir werden sie ganz einfach verhungern lassen. Vielleicht dauert es zwei Wochen, was ich jedoch nicht glaube, weil sie ja eine gefährliche Krankheit haben.

Er sah auf dem Tisch die Schrotbüchse liegen. Und dann, wir werden dafür sorgen, daß Jack und seine Partnerin keine weiteren Waffen mehr in die Hand bekommen. Ich werde Adolph beauftragen, sämtliche Waffen und Munition aus dem Waffenlager und aus Privathänden sicherzustellen. Ich beginne mit ihrer Büchse. Maynard.

Rancy ging auf den Tisch zu und nahm die Büchse. Er betrachtete sie mit stiller Begeisterung. Feines Stück, Dok! Dann packte er sie unter den Arm und verließ das Labor.

Ich sah etwas unglücklich auf Maynard. Ich gehe trotzdem aufs Dach.

Guter Junge, sagte Maynard erfreut. Ich hatte gehofft, daß du es machen würdest. Maynard stand auf und ging zum Fenster. Ich folgte ihm. Die Sonne steht gerade richtig, Bob. Sie werden auf dem Dach liegen und sonnenbaden.

Ich sah den Wissenschaftler erstaunt an. Woher konnte er wissen, daß die beiden im Augenblick auf dem Dach lagen und ein Sonnenbad nahmen? Ich vermied es jedoch, ihn zu fragen. Ich erkannte seine Autorität vorbehaltlos an.

Am fernen Ende des Versuchsfeldes sah ich den patrouillierenden Jeep. Die XDW-49 hatte man vor den Haupthangar gezogen, und eine Traube von Mechanikern hatte sich über sie hergemacht, um sie zu überholen. Wir drehten dem Fenster den Rücken zu.

Und was soll ich im einzelnen tun?

Maynard setzte sich wieder auf seinen Stuhl.

Wir müssen eine Schwäche finden, Bob. Jeder und jedes hat eine schwache Stelle, eine Achilles-Ferse. Es ist möglich, daß meine Theorien über diese Porzellaneier totaler Blödsinn sind. Aber es läßt sich nicht leugnen, daß wir es mit einem Manne zu tun haben, der keineswegs mehr normal ist. Nach deinem Gespräch mit Jack und Ruby werden wir hoffentlich etwas mehr wissen. Was nun seine schwache Stelle angeht, so glaube ich, daß sie in dem gänzlich verschiedenen Lebensprozeß liegt, der augenblicklich um die Vormachtstellung in Jack und Ruby kämpft. Ein Körper mag zwar binnen kurzer Zeit Kugeln verdauen können, aber auch sonst, glaube ich, daß der Mensch nicht zu unterschätzen ist. Die menschliche Masse hat eine Menge, worauf sie stolz sein kann, und es ist durchaus möglich, daß ein Teil dieser Eigenheiten für die Eier nicht günstig ist. Ich kann dir zwar nicht genau sagen, worauf du achten sollst, Bob, aber du mußt sie genau beachten. Merke dir jede Bewegung und jedes Wort, das vielleicht von Bedeutung sein kann. Vielleicht zeigt sich etwas, was für uns der Schlüssel ist.

Ich nickte, nicht besonders überzeugt von meiner Fähigkeit, diesen Riesenauftrag auszuführen.

Ich werde mein bestes tun, Doktor.

Nur eine Frage kannst du ihnen stellen. Maynard nahm die Fragmente der Eier vom Tisch und untersuchte sie einen Augenblick lang. Ich habe da so meine Ideen, warum sie gerade auf dem Dach sitzen. Du kannst sie fragen, ob sie keine Angst haben, einen gehörigen Sonnenbrand zu bekommen. Ich möchte zu gerne wissen, was sie darauf antworten.

Schön, gehen wir, Bob Reeve. Ich ging auf die Tür zu, gefolgt von Doktor Maynard. Man spricht so oft von einem komischen Gefühl in der Magengegend. Das Gefühl tritt besonders dann auf, wenn man tapfer zu sein hat, und es in Wirklichkeit nicht ist. In diesem Augenblick hatte ich ein komisches Gefühl im Magen.

Wir gingen den Korridor entlang, an dessen Ende die Leiter stand, über die der Sheriff am Vorabend geklettert war, um den Boden zu untersuchen. Die Leiter mündete in eine kleine Bodenklappe, die den einzigen Eingang zu dem unbenutzten Speicher bildete.

Maynard blieb am Fuß der Trittleiter stehen, während ich hinaufkletterte. Die Klappe ließ sich leicht zurückschieben.

Viel Glück, Bob! sagte Maynard leise.

Danke, Dok, ich werde es brauchen. Ich steckte meine Arme durch den Einstieg und schwang mich auf den Speicher.

Es war dunkel. Das einzige Licht kam durch die Luke in der Decke. Ich blieb zunächst auf dem Rand des Einstiegs hocken und tastete mit den Fingern nach den Bohlen, die über die Decke auf die Mitte des Gebäudes zulaufen sollten. Als ich sie entdeckt hatte, kroch ich auf allen Vieren, bis ich genügend Halt unter den Füßen hatte. Der Boden war nicht hoch genug, um darin zu stehen.

Ich zog augenblicklich meinen Kopf ein und verschluckte, so gut ich konnte, den Schmerz. Er hielt nicht lange an und bald war mein Kopf wieder frei von Stichen. Als ich mich das zweitemal aufrichtete, war ich vorsichtiger. Ich hielt meine Hände über den Kopf, bis sie die Dachbalken berührten.

Nach vorn gebeugt arbeitete ich mich langsam vorwärts, jeden Schritt mit den Füßen abtastend.

Mit den Fingern fuhr ich überall durch Spinngewebe und über Staubansammlungen. Der ganze Boden roch modrig. Nach etwa zwanzig Schritten fühlte ich die Dachluke über mir: Ich tastete mit den Fingerspitzen den Rand ab, um die Verschlußhaken zu finden. Sie waren scheinbar lange nicht mehr bewegt worden, denn sie waren schwer zu lösen.

Endlich lag die Luke ausgehakt auf meinen Händen. Ich drückte sie sanft nach oben. Sie wollte nicht nachgeben, und ich versuchte es mit etwas mehr Kraft. Plötzlich gab sie mit einem quietschenden Geräusch nach. Bei dem Laut hielt ich wie versteinert die Luft an. Ich horchte, ob sich etwas auf dem Dach tat. Es blieb alles ruhig. Das Geräusch war sehr wahrscheinlich im Inneren lauter gewesen als draußen. Jedenfalls hörte ich keine Fußtritte über mir. Oder ob Jack und Ruby gar nicht auf dem Dach waren?

Ich setzte mich erst einmal für ein paar Minuten auf die Speicherbohlen, um nachzudenken, wie ich meine Mission anstellen sollte. Ich war natürlich unbewaffnet, denn ich war so etwas wie ein Waffenstillstandsunterhändler mit der weißen Fahne. Außerdem hatte ja Rancy alle Waffen konfisziert. Ich hielt es daher für das beste, wenn ich mit einem Ruck die Klappe aufschlagen würde, meinen Kopf hinaussteckte und laut aufschrie. Wenn dann Jack versuchte, seine Pistole zu ziehen, würde ich mich, so schnell ich konnte, wieder zurückziehen, wobei ich hoffte, daß ich eher die Bodenklappe erreichte, als Jack die Dachluke.

Und wenn er sich nicht so blutrünstig zeigte, konnte ich auf das Dach klettern und versuchen, mit ihm zu sprechen.

Ich stand wieder auf, nahm einmal tief Luft und stieß mit aller Kraft gegen die Dachluke. Die Klappe sprang auf, und grelles Sonnenlicht fiel durch den Rahmen in den dunklen Boden.

Ich stand jetzt aufrecht; meine Augen konnten, ohne daß ich mich auf die Zehenspitzen zu stellen brauchte, über den Rand der Luke sehen. Jack und Ruby lagen etwa acht Meter entfernt auf der Sonnenseite des Wassertanks.

Jack war bei dem Geräusch der fallenden Klappe aufgesprungen und stand jetzt drohend mit seiner Smith & Wesson über dem Dach.

Jack, schrie ich, so laut ich konnte, schieß nicht! Ich bins Bob Reeve. Ich habe keine Waffen! Ich bin nicht gekommen, um dich zu verletzen.

Jack ließ seine Pistole los, und sein Körper schien sich sichtlich zu entspannen. Er zog seine Mundwinkel nach oben, und wieder zeigte sich das tote Grinsen, das ich schon einmal gesehen hatte.

Hallo, Bob, rief er. Er drehte sich zu Ruby um, die gerade dabei war, aufzustehen. Es ist Bob, der uns besuchen will.

Jack trug immer noch den Schlafanzug, den er bei unserem Besuch in seinem Wohnwagen angehabt hatte. Ruby war nur mit ihrem Badeanzug bekleidet.

Ich war total überrascht, als sie mir plötzlich zuwinkte und rief: Hallo, Bob!

Ich legte meine Hände auf den Rand der Luke und machte Anstalten, auf das Dach zu klettern. Ich möchte mit dir reden, Jack. Darf ich zu euch raufkommen?

Aber klar, Bob, sagte Jack. Er legte seine Pistole auf das Dach und zeigte mir seine leeren Hände. Sieh her, keine Kanone.

Mit gemischten Gefühlen stieg ich auf das Dach und schritt langsam auf Jack und Ruby zu. Sie bewegten sich nicht von der Stelle.

Ich sah einmal kurz zum Himmel auf. Die Sonne hatte gerade den halben Weg zum Zenith zurückgelegt, und obwohl es erst wenige Minuten nach neun Uhr war, war die Hitze fast unerträglich.

Hast du keine Angst, Jack, einen entsetzlichen Sonnenbrand zu bekommen?

Jack sah mich mit seinen stumpfen Augen an. Du bist doch wohl nicht hier heraufgekommen, um mich das zu fragen.

Nun, ich muß sagen, daß für mich ein Dach ein eigenartiger Aufenthaltsort ist.

Ich tat so, als sei weder ein Mord geschehen, noch auf Janet geschossen worden.

Die Sonne stärkt, sagte Ruby. Sie füllt uns voll mit 

Ruby! warf Jack mit harter Stimme ein. Er wandte sich wieder an mich. Sag, Bob, warum bist du gekommen?

Ich tat einen weiteren Schritt auf die beiden zu. Es hat keinen Zweck, um den heißen Brei zu reden. Du weißt genauso wie ich, was geschehen ist. Du kennst deine Gründe besser als ich. Aber glaubst du nicht, daß es besser ist, wenn du mit Ruby herunterkommst? Wenn du Willy erschossen hast, so tatest du es aus Notwehr. Hat Ruby es getan, so wollte sie dich schützen. In beiden Fällen werdet ihr ernsthaften Schwierigkeiten entgehen, wenn ihr euch dem Sheriff stellt.

Dieser Hampelmann von Sheriff hat dich also überredet, zu uns zu kommen! Jack schrie die Worte heraus. Bob, wenn es jemand anderes gewesen wäre, hätte ich ihn jetzt vom Dach geworfen.

Ich hielt inne. War ich schon zu weit gegangen?

Plötzlich beruhigte sich Jack. Es tut mir leid, Bob. Ich hatte einen Augenblick lang vergessen, daß wir Freunde sind.

Jack, sagte ich vorsichtig, irgend etwas ist in dich gefahren, du bist nicht mehr der alte.

Jack sah mich feierlich an. Ja, das stimmt. Ich will es nicht leugnen. Aber es ist etwas, wovor du keine Angst zu haben brauchst. Eines Tages wirst auch du es haben, überhaupt jeder wird es haben. Es wird ein neuer Tag für die Menschheit anbrechen.

Tränen rollten über Jacks braunes Gesicht. Wir werden wieder Freunde sein, Bob, und auch Janet wird wieder zu uns gehören.

Das Biest! zischte Ruby giftig. Ich bringe sie um!

Jack sagte zu Ruby: Aber Liebling, du mußt so etwas nicht sagen. Wir brauchen Janet. Sie ist neben dir die einzige Frau auf dem Feld. Wenn wir uns ausbreiten wollen, muß sie eine von uns werden.

Aber sie wird dich nicht haben! sagte Ruby.

Dann wird sie eben jemand anders haben.

Wann wird alles dies geschehen, Jack? fragte ich.

Sehr bald, alter Junge. Und ich möchte dich bitten, den anderen mitzuteilen, daß es keinen Zweck hat, wenn sie uns hier oben stören. Im Gegenteil, wir werden sie töten. Du weißt doch, daß wir töten können, nicht wahr?

Und du weißt doch sicher auch, daß ihr uns nichts anhaben könnt, nicht wahr, fügte Ruby hinzu.

Das stimmt, sagte Jack. Eigentlich hätte ich in meiner Maschine verrecken müssen, aber als ich hier unten ankam, war nicht die geringste Spur einer Verletzung zu sehen. Und Willy Plotz? Er hat mir direkt durchs Herz geschossen.

Maynard schien mit allem, was er gesagt hatte, richtig getippt zu haben. Jack, was seid ihr? fragte ich. Ihr seid doch keine Menschen mehr.

Jack sah mich verwundert an. Seine Augen blieben stumpf, als er sie sinnend zusammenpreßte. Er zog seine Stirn in Falten. Ich weiß es nicht, Bob. Und ich scheine ebensowenig zu wissen, was ich als nächstes tun werde.

Ich hörte Geräusche auf meiner linken Seite. Ich wand mich um und sah den Kopf Whitackers über den Rand der Dachrinne schauen. Mit einem Schwung hob er sich auf das Dach und zog augenblicklich seine Pistole.

Hände hoch, Fayburn, Sie sind verhaftet.

Jack sprang auf seine Pistole, die er kurz zuvor auf das Dach gelegt hatte, und im gleichen Augenblick knallte ein Schuß. Es war nicht Whitaker gewesen; der Schuß kam aus der entgegengesetzten Richtung.

Ich sah auf die andere Seite und erkannte den eckigen Körper des Sheriffs. Er war über die Feuerleiter auf das Dach gestiegen.

Jacks Körper zuckte mit dem Einschlag der Kugel zusammen. Blut tropfte aus der rechten Achselhöhle. Aber es versiegte, während ich zusah. Die Wunde schloß sich wieder.

In diesem Augenblick schoß Whitacker, und kurz darauf noch einmal der Sheriff.

Jack fiel nach vorn; seine Pistole glitt ihm aus der Hand.

Bis dahin hatte Ruby wie versteinert zugesehen. Plötzlich schrie sie auf und griff nach der 32iger-Luftpistole. Ein Schuß pfiff über das Dach. Die Kugel traf Whitacker, der augenblicklich seine Waffe fallen ließ.

Whitacker war hinten an den Rand des Daches gerutscht. Mit beiden Händen krallte er sich an die Kante. Ich konnte sehen, daß er langsam das Bewußtsein verlor. Dann kippte er plötzlich über den Rand und verschwand in der Tiefe. Ich hatte wieder das eigenartige Gefühl im Magen.

Ruby hatte sich schon nach Rancy umgedreht und nach ihm geschossen. Daneben. Und bevor sie einen zweiten Schuß abfeuern konnte, traf sie eine Kugel aus Rancys Pistole. Sie stolperte gegen den Wassertank, ohne zusammenzusinken. Als Rancy sah, daß seine Kugeln keinen Erfolg hatten, verschwand er sofort hinter der Dachkante.

Jetzt erst wandte sie sich an mich, Ihre stumpfen Augen voller Zorn. Du hast diese Bestien hierhergebracht, Bob Reeve. Aber auch du wirst uns nicht hereinlegen. Kugeln tun uns nichts an. Jack begann aufzustehen. Er hatte aufgehört zu bluten, und die offenen Wunden schlossen sich vor meinen Augen. Er sah meine ungläubige Überraschung.

Regeneration, sagte er. Eine Eigenschaft, die niedrige Lebewesen noch heute besitzen, die aber der Mensch schon lange verloren hat. Wenn du erst so bist wie Ruby und ich, wirst du wissen, was es bedeutet, unsterblich zu sein!

Er hat versucht, uns alle eine Falle zu stellen, Jack, sagte Ruby. Er wird es wieder versuchen!

Langsam hob sie ihre Pistole auf mich.

Jack hielt ihre Hand fest. Ruby hatte schon auf mich angelegt, aber die bloße Handbewegung Jacks verhinderte, daß sie den Hahn abzog. Jack stand nun wieder aufrecht vor mir. Ist das wahr, Bob?

Nein. Ich kam, um mit euch zu reden. Ich hätte euch nicht belogen, Jack.

Ich glaube dir, Bob. Aber worüber willst du mit uns oder mit mir reden? Was gibt es noch zu sagen?

Wir glauben, daß du krank bist, Jack. Wir möchten gern wissen, was mit dir los ist.

Einen Augenblick sagte Jack nichts. Dann antwortete er: Ich habe es bereits gesagt, Bob, ich weiß es nicht.

Er ist gefährlich, warf Ruby dazwischen, die Pistole immer noch auf mich gerichtet.

Jack ließ sich nicht durch Rubys Argumente beeindrucken. Seine Wunden waren jetzt vollends geheilt. Ich glaubte zu träumen. Es konnte einfach nicht wahr sein.

Würdest du einem alten Freund etwas antun können, Bob?

Du bist nicht der alte, Jack.

Seine Hand zuckte zum Revolver, aber noch immer richtete er ihn nicht auf mich.

Ich sollte dich umbringen, Bob, sagte er gelassen, aber 

Ich mach das, schrie Ruby. Sie zog den Abzughahn, aber der Bolzen schlug auf eine leere Kartusche. Den letzten Schuß hatte sie auf Rancy abgefeuert.

In diesem Augenblick stürzte ich auf die Dachluke und sprang in die Dunkelheit des Bodens. Mein linker Fuß sank durch die dünne Gipsdecke. Mit Mühe erwischte ich einen Balken.

Als ich mich aus meiner Falle befreit hatte, sah ich den Schatten Jack Fayburns auf dem Lichtfleck unter der Dachluke. Er legte seine Pistole an, zielte und schoß. Der Schuß verhallte mit lautem Echo in der Dunkelheit des Speichers. Er hatte mich nicht getroffen. Bis dahin, Bob! Das nächstemal wirst du nicht soviel Glück haben.

Ich hörte, wie er die Luke zuschlug. Finsternis umgab mich. Mit keuchendem Atem kroch ich über den schmalen Steg auf das schwach erleuchtete Rechteck der Bodenluke zu. Augenblicke später pendelten meine Beine über der Leiter, an deren Fuß Maynard stand. Er sah bleich aus, und seine Hände zitterten, als er die Leiter festhielt.

Gott sei Dank, daß du heil herunterkommst, sagte er. Ich hörte Schüsse.

Ja, sagte ich, als meine Füße festen Boden fühlten. Whitacker hats erwischt. Meine Beine waren wie Gummi, und erst jetzt bemerkte ich, daß ich über und über mit Schweiß bedeckt war. Sheriff Rancy kam dazwischen und hat alles verdorben.

Fußtritte kamen den Gang herauf. Es war Sheriff Rancy. Idiot, meine Befehle zu mißachten! krächzte er.

Wenn Sie nicht versucht hätten, Räuber und Polizist zu spielen, wäre niemand zu Schaden gekommen. Wie geht es Whitacker?

Dr. Grant ist bei ihm. Ich glaube nicht, daß er es schaffen wird. Rancys Wut flammte wieder auf. Ich hatte Ihnen doch verboten, aufs Dach zu gehen.

Bobs Besuch auf dem Dach hatte nichts mit Ihren Angelegenheiten zu tun, Sheriff, sagte Maynard ruhig. Ich übernehme volle Verantwortung für seine Handlung und gestehe, daß ich ihn dazu angehalten habe trotz Ihrer sogenannten Befehle. Sie sind allein für Whitacker verantwortlich.

Rancy war von Maynards Worten beeindruckt. Vielleicht habe ich tatsächlich einen Fehler gemacht, gab er zu.

Ich hatte vergessen, daß diese beiden da oben keine Menschen mehr sind. Kugeln legen sie höchstens für eine oder zwei Sekunden auf die Bretter; das ist alles.

Rancy starrte an die Wand. Maynard, ich mache Sie zu meinem Adjutanten. Dieser Fall hat längst die Grenzen eines Landsheriffs erreicht. Ich brauche einen Wissenschaftler als Mitarbeiter.
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Etwas später kam bei mir die Reaktion. Ich saß in Maynards Labor und war vollkommen erledigt. Es war nicht so sehr die körperliche Gefahr gewesen als die Tatsache, daß ich etwas erlebt hatte, was vollständig außerhalb der menschlichen Erfahrung lag. Es war mir alles unbegreiflich, und ich hatte keine Vorstellung, wie ich damit fertig werden sollte.

Adolph brachte die Meldung, daß Whitacker an Halswirbelbruch gestorben sei. Er hatte sich erst beim Fallen tödlich verletzt.

Dr. Maynard hatte ich den Verlauf und den Inhalt meines Gesprächs mit Jack und Ruby so exakt wiedergegeben als möglich. Ich hatte zu ihm gesagt, daß er bis aufs kleinste recht gehabt hatte, aber daß ich immer noch nicht wüßte, worum es sich handle.

Maynard hatte mich durch seine Brille mit großen, blauen Augen angesehen. Du willst einen Namen und eine Erklärung? Ich kann es dir immer noch nicht erklären, obwohl ich schon eine Menge mehr weiß als vor einer Stunde. Er lächelte. Du möchtest am liebsten deinen Gegner klassifiziert wissen, seine Lebensgewohnheiten kennen und seine Fortpflanzungsmethoden übersehen.

Doktor, wollen wir nicht beide diese Dinger da oben auslöschen? Um das aber zu erreichen, müssen wir zunächst herausfinden, wo sie verwundbar sind.

Dazu hast du erheblich beigetragen, Bob. Ihre Achillesverse beginnt sich schon zu zeigen.

Wie meinen Sie das, Doktor?

Sie zeigen sich immer noch über das eine oder andere beunruhigt. Sie fühlen sich unsicher. Ich weiß noch nicht genau warum, aber wir werden es bald erfahren. Und das ist auch gut so, denn wenn dieser Komplex erst einmal außer Kontrolle geraten ist, kann die gesamte Menschheit ihn nicht mehr aufhalten. Es bleibt uns also nichts anderes übrig, als die Antworten auf unsere Fragen bald zu finden und unsere Freunde vom Dach herunterzuholen.

Angenommen, sie wollen gar nicht vom Dach?

Wenn sie nicht wollen, werden wir Waffen gebrauchen müssen. Ich denke da an so eine ganz bestimmte. sagte Maynard. Bob, du warst mit Jack enger befreundet als irgendein anderer. Ist dir auf dem Dach etwas aufgefallen, was uns helfen könnte.

Nun, er ist nicht mehr der alte Jack von vorgestern, wenn er es auch manchmal zu sein scheint. Diese freundschaftlichen Intermezzi dauern immer nur einige Augenblicke.

Maynard dachte lange nach. Dann sagte er: Wir wollen einmal sagen, Leben ist Energie. Folglich hat ein lebendiger Mensch Energie. Du weißt doch, was Energie ist?

Ja, die Fähigkeit, eine Arbeit zu leisten, sagte ich. Wir kennen viele Arten von Energie: mechanische, elektrische, thermo, elektromagnetische, atomare und viele andere.

Richtig. Und ich glaube, daß man das Leben auch dazu rechnen kann. Es gibt wohl ebenso viele Arten, wie es Wege gibt, die Wahrheit zu sagen. Aber es gibt Primär- und Sekundärenergie. Elektromagnetismus scheint primärer Natur zu sein. Mein Körper hier, dabei klopfte er sich auf den Brustkasten, scheint in irgendeiner Weise mit den fundamentalen Kräften des Universums verbunden zu sein. Man könnte sogar sagen, daß er mit derjenigen Kraft in Verbindung steht, die einen Elektromotor treibt.

Ein Elektromotor hat kein Leben, warf ich ein.

Woher weißt du das? Woher weißt du, daß ich lebendig bin und ein Elektromotor nicht? Maynard machte wieder eine Pause.

Wenn wir also annehmen, daß Leben Energie ist, das heißt, eine Kraft ist, die die Fähigkeit hat, eine Arbeit zu leisten, so steht es auf einer Stufe mit Licht, Elektrizität, Hitze und dergleichen mehr. Und wenn Leben Energie ist, dann ist die menschliche Seele unsterblich. Und das erste Gesetz des Lebens ist Arterhaltung und das zweite, Erhaltung des Individuums.

Und Sie glauben, Dok, daß die Porzellaneier eine neue Art von Leben auf die Erde gebracht haben.

Ja. Alle seine Einzelheiten weiß ich noch nicht, aber soviel glaube ich sagen zu können: Dieses neue Leben gehorcht den beiden Grundgesetzen der Welt und kann nur überleben, wenn es uns zerstört.

Jack und Ruby sind also Adam und Eva eines neuen Geschlechts. Ich konnte mir diese Bemerkung nicht verkneifen.

Du darfst nicht vergessen, daß es sich hier um vollständig verschiedenes Leben handelt. Aber, und auch das wissen wir schon, es sucht sich fortzupflanzen. Vielleicht braucht es dazu unsere Körper als Träger. Was ihre Existenz angeht, haben wir es schon gesehen. Ob das auch für ihre Fortpflanzung gilt, ist sehr wahrscheinlich; denn die Tatsache, daß die Eier sich einen Mann und eine Frau ausgesucht haben, deutet auf geschlechtliche Reproduktion hin.

Warum sollten sie uns zerstören, wenn wir für sie notwendig sind?

Unsere Körper sind notwendig, unser Leben nicht. Ich glaubte, daß körperlose Energie dauernd vorhanden ist und durch uns operiert. Das, was gestern geschah, ließ dieses Vorstellung einfallen wie ein Kartenhaus. Vor uns haben wir unbesiegbare Gegner.

Haben Sie eine Vorstellung, was wir tun können?

Ja, ich habe da so eine Idee, aber vorher möchte ich noch mit Pat Callinan reden. Geh du zu Darling und erzähl ihm, soviel er begreifen kann. Sag ihm, daß ich an der Angelegenheit arbeite.

Wieviel Zeit bleibt uns noch, Doktor?

Maynard sah auf den Boden. Im günstigsten Fall nur sehr wenig. Jack und Ruby absorbieren Energie aus dem Sonnenlicht. Das wird ihre Lebenszehrung sein. Und die Sonne ist sehr heiß in Kansas, das weißt du selber.

Ich stand auf und ging mit dem Wissenschaftler aus dem Raum. Maynard schloß die Tür, als wir auf dem Korridor waren.




9.



Janet winkte mir aus Darlings Büro zu. Sie hatte Rubys Platz eingenommen. Darling möchte dich sprechen, sagte sie. Ich habe schon versucht, dich über das Telefon zu erreichen. Sie unterbrach ihren Satz, als sie vor der Tür die aufgeregten Stimmen von Roger Mall und Rancy hörte. Die beiden traten in das Büro, gefolgt von zwei Sicherheitsbeamten. Malls Gesicht war rot vor Zorn. Er hatte seine Krawatte gelockert und sein Hemd war von Schweiß durchnäßt.

Sie werden noch von mir hören, Sheriff, sagte Mall aufgeregt. Er wandte sich an den einen Polizisten. Und was Sie betrifft, Belgrad, Sie sind fertig.

Aber nicht, wenn Darling gehört hat, was Sie versucht haben, zu tun, antwortete Rancy. Und Belgrad? Er wird sehr wahrscheinlich befördert werden.

Rancy ging auf die Tür von Darlings Privatbüro zu. Er klopfte an die Glasscheibe. Darling trat heraus.

Rancy zeigte auf Mall. Ihr Großer Meister hier versuchte, vom Gelände zu entkommen. Der Posten gab mir Bescheid, und ich erwischte ihn gerade noch rechtzeitig, um ihn wieder hereinzuholen.

Mall trat vor Darling. C. F., dieser Mann hier benimmt sich, als gehöre ihm das Feld.

Ich habe über den ganzen Platz Quarantäne verhängt, und das bedeutet, daß niemand das Feld verläßt, bis wir wissen, wie ansteckend die Krankheit ist, die wir oben auf dem Dach haben.

Wir sitzen hier wie Ratten in einer Falle, fauchte Mall. Anstatt, daß wir versuchen, unser Leben zu retten, hält uns der Sheriff fest.

Darling legte seine Stirn in Falten, dann sagte er: Sind Sie sicher, Sheriff, daß wir es mit einer Krankheit zu tun haben?

Nachdem, was Doktor Maynard berichtet hat, muß ich es annehmen.

Haben Sie auch mit Dr. Grant gesprochen?

Hm  Dr. Grant? Er sagt, er könne es nicht genau bestimmen.

Grant weiß doch sicher mehr über ansteckende Krankheiten als Maynard.

Immerhin passierten hier zwei Morde. Das genügt, um euch festzuhalten. Rancy kaute verbissen auf seinem Kaugummi.

Darling suchte nach Worten. Vielleicht solltest du noch etwas hierbleiben, Roger. Was wolltest du übrigens in der Stadt?

Nichts, ich habe nur Angst. Jack und Ruby sind keine Menschen mehr. Ich will hier fort und in Sicherheit sein.

Schreien Sie nicht so, sagte Rancy. Wenn Sie brüllen, schaffen Sie nur eine kleine, ungemütliche Panik hier. Wenn es soweit ist, wird jeder versuchen, davonzulaufen. Ich warne Sie, ich werde von meiner Waffe Gebrauch machen, und einige Herren werden Löcher in ihren Hinterteilen haben.

Sheriff, Sie sind der Herr des Platzes und müssen wissen, was Sie tun. Ich, persönlich glaube zwar nicht, daß es sich um eine Krankheit handelt.

Aber ich, sagte der Sheriff widerspenstig.

Darlings Blick fiel auf mich. Du warst auf dem Dach, Bob. Was hältst du davon?

Die beiden da oben sind keine Menschen mehr, sagte ich. Und Dr. Maynard hält es für möglich, daß ihre Eigenart sich verbreitet.

Mir hat er gesagt, daß es sich um eine Art von Virus handelt, eine Art von elektrischem Virus, sagte Rancy.

Unsinn, sagte Roger Mall. Warum sind wir übrigens noch nicht angesteckt?

Vielleicht hat es sich noch nicht gezeigt, sagte Rancy. Und ich verspreche Ihnen, daß, wenn es so noch ein oder zwei Tage bleibt, sie alle gehen können. In der Zwischenzeit werde ich dafür sorgen, daß niemand, ganz gleich, wer er ist oder wieviele Millionen Dollar er hat, das Feld verläßt.

Darling war von der festen Haltung Rancys beeindruckt. Ich glaube, er haßte Roger Mall im geheimen; aber Roger war ein Mann, der für C. F. sehr viel wert war, und so machte er gute Miene zum bösen Spiel. Ich werde Sie in jeder Beziehung unterstützen, Sheriff.

Danke, Darling. Ich weiß, daß ich mich auf Sie verlassen kann. Rancy sah voller Mißtrauen auf Mall, drehte sich um und ging.

Komm in mein Büro, Roger, sagte Darling, als der Sheriff draußen war. Auch du, Bob. Wir wollen uns ein bißchen unterhalten.

Wir nahmen Platz und machten es uns bequem. So, Bob, schieß los. Ich möchte alles wissen.

Mit wenigen Worten beschrieb ich, was ich auf dem Dach gesehen und was mir Maynard erzählt hatte. C. F. schien nicht sonderlich überzeugt. Ich spürte, daß mir die Überzeugungskraft fehlte, die Dr. Maynard spielend meisterte. Ich wünschte, er wäre dabeigewesen.

Das Ding, das Jack und Ruby befallen hat, stammt von einem anderen Planeten, sagte Darling plötzlich. Vielleicht kommt es sogar von außerhalb des Sonnensystems. Jeder weiß, daß Wesen aus dem Weltall klüger sind als wir. Diesen verrückten Gedanken mußte er einer Zeichenserie auf unserer Erde entnommen haben.

Du hast recht, C. F., sagte Roger. Wir sind geliefert. Sehen wir uns doch die Tatsachen an. Wir können sie nicht erschießen, sie aber uns! Das einzige, was wir ihnen voraus haben, ist, daß sie nur sehr wenig Munition besitzen.

Maynard ist der Meinung, daß er noch etwas gegen sie finden wird, versuchte ich sachlich hinzuzufügen.

Was kann er schon tun? fragte Darling ungeduldig.

Er hofft, ihre Energie in etwas weniger Gefährliches umwandeln zu können.

Unmöglich.

Absolut unmöglich, sagte Mall. Wenn wir hier nicht fortkönnen, müssen wir mit ihnen ein Abkommen treffen. C. F., du mußt dich mit ihnen einigen, damit wir nicht alle umkommen.

Du meinst, wenn wir sie nicht auslöschen können, sollten wir uns mit ihnen zusammentun? Vielleicht ist das gar nicht so schlecht.

Natürlich nicht, sagte Roger wild. Mit einem Konkurrenten sich zusammentun, ist ein altes Geschäftsprinzip. Und in diesem Fall wird uns kein Kartellgesetz daran hindern.

Das stimmt, sagte Darling nachdenklich. Aber wie stellen wir es an?

Es gab einmal einen Mann mit Namen Chamberlain. Der tat das gleiche, sagte ich. Das Ende war ein blutiger Krieg.

Die beiden Fälle kann man nicht miteinander vergleichen.

Wir sollten auf jeden Fall einmal mit Jack und Ruby reden, meinte Mall. Vielleicht hören sie uns an.

Ich habe es versucht, sagte ich. Aber es kam nichts dabei heraus.

Vielleicht hast du es nicht richtig angefangen, Bob. Roger führte jetzt das Gespräch. Es wäre besser, wenn du uns deine Pläne vorher mitteilen würdest, als allein so mir nichts dir nichts daraufloszuarbeiten. Wir hätten es vielleicht hingekriegt.

Du versuchtest, dich abzusetzen, wand ich ein. Hättest du es gewagt, aufs Dach zu steigen und ihnen gegenüberzutreten?

Roger lief rot an. Wir haben es nicht mit einer Krankheit zu tun, rief er.

Schön, gab ich zu. Trotzdem haben wir es mit einem Feind der menschlichen Rasse zu tun. Und ich kann dir nur sagen, daß ein Virus verdammt zahm ist, verglichen mit dem, was die beiden haben.

Woher weißt du so genau, daß wir ihnen kein annehmbares Angebot machen können? fragte Darling.

Mensch, C. F.! Würdest du einen Karo-Solo spielen, wenn du vier Junge, vier Asse und zwei Zehnen auf der Hand hast?

Darling schüttelte den Kopf. Mit solchen Vergleichen kannst du bei mir nichts werden, Bob. Wir spielen hier nicht Skat. Außerdem war Jack mein Freund genauso wie Ruby. Sie werden mich ganz bestimmt anhören, wenn sie merken, daß ich ihnen nichts antun will.

Du würdest kein Glück haben, C. F.

Warum nicht?

Du liebe Zeit, ich habe es schon mindestens dreimal gesagt: sie brauchen uns. Sie haben uns in der Gewalt.

Darling sah mich mit der gleichen Begeisterung an wie kurz zuvor Sheriff Rancy. Ich bewundere deine Überzeugung, Bob, aber in diesem Fall bist du ausgesprochen unrealistisch.

Es ist komisch, wenn ich heute an diese nervenzerrüttenden Tage in Pennington denke, kann ich nicht umhin, zuzugeben, daß ich in der Tat ein bißchen unrealistisch war.

Wie du willst, sagte ich. Wenn du unbedingt mit Jack Frieden schließen willst, mußt du es selbst tun. Oder vielleicht geht Roger Mall? Aber ich glaube, das werden wir nie erleben: schließlich hat er eben noch versucht, seine Haut auf Kosten anderer zu retten.

Bob, knirschte Roger, indem er von seinem Stuhl aufsprang.

Ich stand ebenfalls auf und sah ihm fest in die Augen.

Immer mit der Ruhe, sagte Darling.

Ich bin bereit, deine Entschuldigung anzunehmen, Bob, sagte Roger steif.

Mensch, Kerl, red keinen Unsinn. Versteck dich lieber in einem Aktenschrank.

Aber, meine Herren. Verlieren Sie nicht Ihre Nerven.

Mall wandte sich an Darling. Ich habe es nicht nötig, C. F., mir so etwas von einem Bildchenmann sagen zu lassen.

In diesem Augenblick versetzte ich Roger einen leichten Haken gegen seinen dicken, fetten Bauch. Der Papierkorb hinter ihm wurde für ihn zum Stuhl. Vielleicht hätte ich es nicht tun sollen. Nun, es war geschehen und damit erledigt. Ich drehte mich um und verließ das Büro.

Er hat mich angegriffen, hörte ich Roger schreien.

Steh auf, Roger, du machst dich lächerlich, sagte Darling, außerdem haben wir noch einiges zu besprechen.

Ich fühlte mich irgendwie besser. Vielleicht hatte ich Darling doch überzeugen können, daß es sinnlos war, mit dem Porzellanei Frieden zu schließen. Draußen blieb ich an Janets Schreibtisch stehen. Es ist Mittag, Liebling. Komm, wir gehen essen.

Vor der Kantine trafen wir auf Sheriff Rancy. Er berichtete uns, daß gerade der Leichenbeschauer und der Transporteur gekommen seien, um Whitacker abzuholen. Die Leiche würde, so sagte er uns, zur selben Zeit, wie die von Willy Plotz untersucht.

Wo steckt eigentlich Dr. Maynard? fragte ich Rancy.

Rancy deutete mit dem Daumen auf die Treppe. Er arbeitet zusammen mit dem jungen Callinan an seinem Problem. Dr. Grant und der stille Higgins sind auch dabei. Grant und Higgins sind soeben in den Hangar gegangen, um neue Materialien zu holen.

Der größte Teil der technischen Materialien wurde im Hangar gelagert. Was machen sie denn?

Keine Ahnung. Sieht so aus, als bauten sie ein Radio. Sie schleppen laufend Röhren und son Kram herbei.

Janet und ich hatten sich kaum gesetzt, als Dr. Grant und Callinan hereinkamen und sich zu uns setzten.

Der Sheriff sagt, Sie bauen ein Radio, Dok?

Ein Röntgengerät im Eigenbau, bemerkte Pat Callinan.

Ziemlich schwierig, was?

Man hat es schon mehrfach gemacht, aber ich möchte jedem Amateur davon abraten, sagte Maynard.

Glauben Sie, daß wir mit dem Gerät weiterkommen?

Wenn wir es mit Röntgenstrahlen nicht schaffen, kann uns nichts mehr helfen, begann Maynard. Mit den primitiven Mitteln, die uns zur Verfügung stehen, ist das keine leichte Sache. Besonders kritisch wird die ganze Angelegenheit dadurch, daß wir zeitlich im Druck sind. Ich schätze, daß wir bis Sonnenuntergang damit fertig sein müssen.

Pat übernahm den Faden. Wir versuchen Röhrenwiderstände in Glaskörpern zu versiegeln. Die größte Schwierigkeit liegt in dem Problem, ein hohes Vakuum zu bekommen. Darum machen wir auch unsere eigenen Röhren. Normale Radioröhren liegen unter dem erforderlichen Mindestvakuum.

Janet sah etwas unglücklich drein. Sind das die gleichen Röntgenstrahlen, die die Ärzte gebrauchen?

Ja, sie entstehen dadurch, daß Elektronen gegen eine Metallscheibe geschleudert werden, sagte Maynard. Sie kennen doch Elektronen, nicht wahr?

Janet schüttelte den Kopf.

Ein Elektron ist ein Baustein eines Atoms, ein sehr wichtiger Baustein sogar. Es ist sehr klein und immer negativ aufgeladen. Das heißt, er ist positiv, wenn er ein Positron ist.

Und dann ist die Ähnlichkeit mit einem Elektron rein zufällig, fügte Pat hinzu.

In einem hochgradigen Vakuum, erzählte Maynard, geben Metallwiderstände kontinuierlich Elektronen ab. Das ist das Grundprinzip aller Vakuumröhren. Um aber Röntgenstrahlen zu erzeugen, muß man eine sehr hohe Spannung, ein sehr hohes Vakuum und ein Metallziel haben. Je höher die Voltzahl, um so härter die Strahlen. Das bedeutet dann eine höhere Durchdringungskraft.

Hm, entschlüpfte es mir.

Röntgenstrahlen sind dem Licht sehr ähnlich und bilden einen Teil der gesamten elektromagnetischen Strahlung. Sie beginnt mit Radiowellen, die man bis zu Längen von 25 Meilen gemessen hat. Dann folgen mit abnehmender Länge Infrarot, Licht, Ultraviolett, Röntgenstrahlen, Gammastrahlen und kosmische Strahlen.

Haben Sie noch mehr auf Lager?

Nein, im Augenblick nicht. Mehr wissen wir selbst noch nicht. Aber ich nehme an, daß die Skala sich nach beiden Seiten noch fortsetzt.

Maynard wandte sich an Janet. Röntgenstrahlen können durch alle festen Substanzen dringen, aber sie haben es bei den einen leichter als bei den anderen. Metall und Knochen zum Beispiel, absorbieren hinreichend genug, um einen Schatten zu hinterlassen. So macht man ein Röntgenbild. Verstehen Sie das?

Nein, aber daran bin ich selbst schuld, sagte Janet.

Hinzuzufügen wäre noch, daß Röntgenstrahlen gefährlich sind, sagte Pat. Aber da wir es mit harten Gegnern zu tun haben, müssen wir auch harte Röntgenstrahlen haben.

Und Jack? Wird er Schaden erleiden? fragte Janet.

Maynard schwieg. Er sah mich hilfesuchend an. Was konnte ich dazu sagen? Ich wußte nichts über derartige Dinge. Nicht mehr, als er bereits erlitten hat, sagte Maynard, dabei drückte er Janets Hand. Wir werden ihm so wenig als möglich weh tun.

Janet stand auf. Aber Sie müssen ihn doch nicht etwa töten?

Ich fragte mich, ob Janet etwa immer noch in Jack verliebt war.

Jack ist schon tot, sagte Maynard ruhig.

Wollen Sie uns sagen, daß er eine Wiederauferstehung ist? fragte ich neugierig.

Maynard nickte verneinend. Jack hat noch seinen Körper, aber die Energie, die ihn betreibt, stammt nicht von Jack Fayburn. Seine eigene Energie  oder wenn Sie wollen, sagen Sie Geist  ist den Weg allen Geistes gegangen.

Wir standen auf und gingen zusammen in Maynards Labor. Das Röntgengerät, das kaum als eines zu erkennen war, war fast fertig. Es bestand zur Hauptsache aus Laborgläsern, die von Metallständern gehalten wurden. In ihrem Innern befanden sich Röhrenelemente.

Wir machen jetzt unseren ersten Versuch, sagte Pat. Halten wir den Daumen, daß uns diese Höllenmaschine Röntgenstrahlen liefert.

Pat ging gleich wieder an die Arbeit. Er beschäftigte sich mit einem Lötkolben an den Zuleitungskabeln. Maynard ging auf die andere Seite des Raumes und entnahm einem Bücherständer einen Band von Ambrose Bierces Kurzgeschichten. Mit dem Zeigefinger fuhr er über die Seiten, bis er eine bestimmte Stelle gefunden hatte. Dann gab er das Buch mir.

Lies das mal, mein Junge. Er zeigte auf einen Abschnitt aus Moxons Monster.

Den Tod gibt es weder noch leblose Materie. Alles lebt, alles birgt in sich eine Kraft, sei sie kinetischer oder potentieller Natur. Alles korrespondiert auf den Kräften der Umwelt und ist empfänglich für den Einfluß höherer Organismen, seien sie natürlich oder von Menschenhand geschaffen.

Bierce hat das lange vor der Jahrhundertwende geschrieben. Das war viele Jahre, bevor die Wissenschaft herausfand, daß Materie Energie ist, und daß Energie möglicherweise den Schlüssel zum Leben in sich birgt.

Das ist ja der reinste Animismus, sagte ich. Gleich einem Wilden sieht die Wissenschaft Geister in Seen und Bergen.

Was hast du gegen diese Vorstellung? Es ist ein primitiver Glaube, passend für primitive Menschen. Mit fortschreitender Entwicklung werden wir auch tieferes Wissen erlangen.

Was sollte ich sagen? Ich möchte zu gerne wissen, ob wir für den Einfluß der Eier empfänglich sind, oder ob sie mit einer höheren Energie in uns korrespondieren.

Meist geht die höhere Form von Leben als Sieger hervor, sagte Maynard. Das heißt, es überlebt die Form, die sich am besten allen Gegebenheiten anpassen kann.

Dann könnte ein Zufall also die ganze Sache entscheiden?

Ja. Hat nicht mancher Zauberdoktor seinen Patienten geheilt, indem er ihn zu Tode erschrocken hat und dann mit seinen besten Werkzeugen die Krankheit bekämpfte?

Ich hatte keine Vorstellung davon, was Maynard mit diesen Worten gemeint hatte. Später erst sollte ich. es erfahren.

Auf dem Weg nach unten sah ich in Janets Büro. Sie war nicht da. Ich bat Mall um Auskunft.

Sie fühlte sich nicht wohl, sagte er, und ist in ihren Wagen gegangen.

Ich mußte an Jack auf dem Dach denken. Janet hätte die Baracke nicht verlassen sollen. Jack hatte etwas mit ihr vor.

Ich verließ eilig das Büro und rannte zum Ausgang. Janets Wagen war kaum fünfzehn Meter von der Baracke entfernt.

Bob! rief Jack mir vom Dach aus zu.

Ich blieb augenblicklich stehen und sah zu ihm auf. Jack stand hinter der Dachkante und hielt seinen Revolver, bitter grinsend, auf mich gerichtet. Wo willst du hin? fragte er.

Ich sah ihm gerade ins Gesicht. Das geht dich gar nichts an.

Ich rate dir, sofort zurückzugehen. Maynard und seine Leute sind mir schon genug draußen herumgelaufen. Nicht, daß ich Maynard unterschätze, aber was er auch immer vorhat, es wird ihm nicht gelingen, meine Pläne zunichte zu machen. Möglich, daß er es mir erschwert, aber das ist auch alles. Dieses Gebäude hier ist so gut wie belagert.

Vom Dach womöglich?

Genau. Jeder, der kommt oder geht, wird für mich zur Zielscheibe. So, und jetzt gehst du schön wieder zurück und erzählst C. F., daß er seinen Leuten im Hangar und an den Toren Bescheid gibt, nicht von ihren Posten zu weichen; es sei denn, sie möchten einen Pelz voller Patronen.

Ich spähte auf Janets Wagen. Er war zu weit entfernt, um ihn ohne Gefahr zu erreichen. Jack hätte mindestens einen Schuß auf mich abfeuern können. Als Jack meinen Blick sah, visierte er mich an. Er mußte mich über eine so kurze Entfernung treffen.

Ich zähle bis drei, sagte er.

Die Tür zu Janets Wagen öffnete sich. Sie trat heraus.

Eins …

Geh zurück, Janet, rief ich ihr entgegen. Sie kam auf mich zugelaufen.

Zwei …

Jack! schrie sie. Nein!

Hatte er nicht gesagt, daß er jeden erschießen würde?

Drei …

Janet hatte mich noch nicht erreicht. Ich schloß meine Augen und wartete auf den Schuß. Es blieb still. Einen Moment später spürte ich Janets Arme mich umschließen. Wehe, wenn du es wagst!

Jack lachte. Aber Bob, seit wann verkriechst du dich hinter einer Frauenschürze?

Ich öffnete meine Augen und sah, daß er seine Kanone gesenkt hatte.

Ihre Arme fest um mich geschlungen, schob Janet mich langsam auf die Baracke zu. Sie ließ Jack nicht aus den Augen, bis wir die Tür erreicht hatten.

Als wir schon im Eingang waren, hörten wir immer noch sein heiseres Lachen.

Darling hatte uns von der Tür aus beobachtet. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Mein Gott, war alles, was er hervorbrachte.

Janet schloß die Tür hinter uns und umarmte mich. Diesmal war es offensichtlich nicht schützend gemeint.
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Es dauerte keine zwei Minuten, und wir wußten, daß unsere Baracke tatsächlich belagert war. Zwei Sicherheitsbeamte waren soeben abgelöst worden und kamen gerade mit einem Jeep vor der Baracke an. Niemand hatte sie kommen sehen, und so hatte sie niemand warnen können. Jack wartete, bis die beiden nahe genug herangekommen waren, dann feuerte er ab. Belgard, der Mall gefangen hatte, wurde an der Schulter getroffen und fiel zu Boden. Sein Kollege schleppte ihn hinter Malls Wohnwagen.

Das war nur ein Schuß vor den Bug, schrie Jack vom Dach. Das nächstemal werde ich euch abknallen.

Darling ging nach diesem Zwischenfall ans Telefon und verständigte die noch verbleibenden Sicherheitsbeamten und die Mechaniker im Hangar, auf ihren Posten zu bleiben. Bei dieser Gelegenheit mußte er erfahren, daß auch Higgins und Dr. Grant noch im Hangar waren. Sie waren gerade angekommen, um neues Material zu holen.

Obwohl es sich günstig traf, daß Grant Belgard behandeln konnte, wurde es uns etwas eigenartig zumute bei dem Gedanken, daß nun kein Arzt mehr in der Baracke war.

Ich versuchte, mir über unsere Situation klarzuwerden. Vierzehn Mann befanden sich außerhalb der Baracke, Belgard eingeschlossen.

Im Inneren waren sechzehn. Darunter Darling, Roger Mall, Maynard, Oberst van Haber, Pat Callinan, Rancy, Adolph mit vier Beamten, Janet, der Koch und noch zwei Helfer.

Ich stand neben Darling in seinem Büro. Als er seine Gespräche beendet hatte, wandte er sich an mich: Wie werden wir deine Filme hereinbekommen, Bob?

Überhaupt nicht, sehr wahrscheinlich. Am besten rufen Sie Kansas City an und informieren unsere Leute dort.

Ich habe sie gleich nach Mittag angerufen. Es hieß, daß das Flugzeug unterwegs sei. Es muß also in etwa dreißig Minuten hier ankommen.

Es hat doch Radio an Bord, nicht wahr?

Ja, aber unser Sender steht im Kontrollturm.

Benachrichtigen Sie Kansas City, daß man von dort aus den Piloten informiert. Lassen Sie ihm sagen, daß er die Filme am Ende der Rollbahn deponiert. Vielleicht können wir sie nach Einbruch der Dunkelheit einbringen. Obwohl ich nicht annehme, daß Jack auf einen Piloten schießen wird, wird es das beste sein, wenn er gleich wieder nach Kansas City zurückkehrt.

Darling nickte und nahm wieder den Hörer auf. Er zog ungeduldig an der Schnur. Tot, die Leitung ist tot, sagte er.

Wie ist das denn möglich? C. F., wir müssen durchkommen.

Wir standen auf und gingen ans Fenster. Wir folgten mit den Augen den leicht durchhängenden Telefondrähten, die von der Baracke wegführten. Vor Darlings Wagen stand ein kleiner Transformator auf einem niedrigen Bock. Die Klappe des Transformators stand auf. Es war jetzt klar, daß Jack das Gerät zerstört hatte. Er mußte sofort nach Darlings Telefonaten heruntergeklettert sein und die Tat ausgeführt haben.

Das war Jack, sagte ich, nachdem sie Ihre Gespräche beendet hatten, ist er die Feuerleiter heruntergeklettert und hat den Transformator auseinandergerissen.

Vielleicht hat er sogar mitgehört. In meinem Wagen ist ein zweiter Hörer.

Wir sahen, wie Dr. Grant und ein Sicherheitsbeamter Belgard auf einen Jeep luden und zum Hangar fuhren. Wir sollten ihnen zu verstehen geben, daß sie sich vom Feld entfernen. Was hat es für einen Sinn, wenn sie hier bleiben und das gleiche abkriegen, was uns bevorsteht.

Darling seufzte. Hätte ich nur auf Roger gehört. Aber auf Grund von Sheriff Rancys Befehl habe ich allen verboten, das Feld zu verlassen. Die armen Teufel da draußen wissen noch nicht einmal, wie es um sie steht.

Dr. Grant weiß es.

Bist du sicher?

Nein, sagte ich ehrlich überzeugt, da ja in der Tat niemand recht wußte, was vor sich ging. Mit einer Ausnahme: Dr. Maynard.

Ich hätte den Gouverneur informieren sollen. Er hätte Soldaten senden oder doch zumindest Washington benachrichtigen können.

Das kann jetzt jeder sagen, C. F.

Ich stand immer noch am Fenster. Jetzt konnte ich sehen, wie ein Mann in einem Jeep aus dem Hangar kam. Der Wagen fuhr in nördlicher Richtung davon. Bald verschwand er hinter der Baracke. Darling und ich liefen sofort in die Kantine. Wir konnten gerade noch sehen, wie der Fahrer auf den Kontrollturm zusteuerte. Der Fahrer war Higgins.

Higgins! rief ich ihm aus dem Fenster zu.

Hoffentlich kommt er nicht auf den Gedanken, hierher zu kommen, murmelte Darling.

Higgins hatte angehalten und stürmte augenblicklich die Treppe zum Kontrollturm hinauf. Ich hörte Jack vom Dach rufen, aber es fiel kein Schuß. Jack sparte offensichtlich Munition.

Higgins hatte den Turm erreicht.

Ich konnte mir schon denken, was er vorhatte. Ich rannte in die Küche und stellte Hermanns Radio auf unsere Kontrollfrequenz ein.

In diesem Augenblick hörte ich das Geräusch eines Sportflugzeuges über dem Platz. Bob, eine Piper-Coup liegt im Anflug, sagte Hermann aufgeregt.

Hier ist Pennington Feld. Ich rufe die Piper! Das war Higgins Stimme über das Radio.

Higgins war ein etwas scheuer, zurückgezogen lebender Mann, der sich nicht um die Angelegenheiten anderer kümmerte. Er hatte wenige Freunde; denn er besaß nicht das, was einen guten Gesellschafter ausmachte. Dennoch war er der einzige Mann gewesen, der auf den Gedanken gekommen war, zum Turm zu eilen, um den Piloten noch rechtzeitig zu warnen.

Hallo, Pennington, antwortete der Pilot. Ist alles klar?

Das siehst du doch, alter Junge. Kein einziges Flugzeug auf dem Feld. Wir sind in ernsthaften Schwierigkeiten.

Schwierigkeiten?

So schwierigen sogar, daß wir noch nichts darüber bekanntgeben können.

Schön, und was soll ich tun?

Lande und rolle vorsichtig bis auf etwa 50 Meter an den Kontrollturm heran, lege die Filme auf die Rollbahn, steig wieder ein und mach, daß du so schnell wie möglich fortkommst!

Okay für mich. Ich verdiene mir mein Leben, indem ich Befehle ausführe.

Vom Küchenfenster aus konnte ich das kleine Flugzeug landen sehen. Wie eine leichte Feder kam es angeflogen. Einmal auf dem Boden angekommen, steuerte der Pilot die Maschine auf den Turm zu. Hier stieg er aus, deponierte drei Filmrollen und stieg wieder ein. Kurz darauf war das Flugzeug im Blau des Himmels verschwunden.

Wir konnten hören, daß Jack und Ruby etwas vom Dach riefen, ohne es jedoch zu verstehen. Einen Augenblick später startete der Jeep hinter dem Turm hervor.

Higgins brauchte nur Bruchteile einer Sekunde, um die Filme aufzunehmen. Als er sie im Wagen hatte, kam er mit Vollgas auf die Küchentür zu.

Ein Schuß peitschte vom Dach. Higgins zuckte zusammen. Man konnte sehen, daß er sich an das Steuer klammerte. Sekunden später rauschte der Wagen gegen die Baracke.

Ich sprang aus der Küche und zog Higgins aus den Trümmern.

Schaff ihn rein, ich kümmere mich um die Filme. Darling stand neben mir.

Während ich Higgins durch die Tür trug, erwartete ich, einen Schuß zu hören und eine Kugel durch mein Gehirn dringen zu spüren. Es fiel aber kein Schuß. Statt dessen hörte ich Jack fluchen und das wiederholte Schlagen des Zündbolzens auf leere Kartuschen.

Jack Fayburn hatte seine zweite Kanone leergeschossen. Die letzte Kugel dieser Serie hatte Higgins getötet. Zweimal war ich mit dem Leben davongekommen, weil Jack oder Ruby die Kugel verschossen hatten, auf der eine Nummer stand.

Ich legte Higgins auf den Boden. Darling kniete sich neben den Toten.

Ich konnte sehen, daß ihm die Kugel genau durch den Kopf gegangen war. Ich mußte daran denken, daß er selbst im Sterben noch den Wagen schnurgerade auf die Baracke zu gehalten hatte.

Ich glaube, daß er mehr war, als wir alle von ihm angenommen hatten, sagte ich.

Darling drehte sich langsam nach den Filmen um, die Higgins unter Einsatz seines Lebens zu uns gebracht hatte.

Wehe, wenn die verfluchten Streifen nichts geworden sind, sagte er.

Wir trugen Higgins Leiche in Dr. Grants Medikamentenraum.

Dann baute ich die Vorführgeräte auf und besorgte mir ein weißes Laken, das ich als Leinwand benutzen wollte. Nachdem alle Vorbereitungen beendet waren, riefen wir Van Haber, Mall und Dr. Maynard herein. Als ersten setzte ich den zweiten Film ein, der Jack vor seinen Instrumenten zeigte.

Die Kamera hatte auf der rechten Seite hinter Jacks Schulter gestanden, genügend weit nach vorn, um noch seinen Gesichtsausdruck erkennen zu können. Leider war das Bild ein wenig verwischt, da das Licht durch seinen Plastikhelm dringen mußte. Dennoch bekam man einen ungefähren Eindruck von seinen Gedanken. Unglücklicherweise war es kein Tonfilm.

Es begann mit dem senkrechten Start und dem Steigflug bis zu zwanzigtausend Fuß. Wir sahen, wie Jacks Körper gegen den Sitz gepreßt wurde und ahnten die ungeheure Beschleunigung der Maschine. Sein Gesicht verzerrte sich wie das eines leidenden Mannes. Von Zeit zu Zeit bewegte er seine Lippen. Man konnte sehen, daß er fluchte oder sich verwünschte. Seine Augen aber leuchteten, man konnte deutlich sehen, daß es der alte Jack war. Plötzlich sah Jack in die Kamera. Es dauerte eine Sekunde, bis ich erkannte, daß es nicht die Kamera war, in die er hineinsah, sondern, daß er draußen etwas entdeckt hatte.

Seine Augen weiteten sich, sein Mund klappt auf, und über sein Gesicht zog sich der Ausdruck höchster Ungläubigkeit.

Er bewegte seine Lippen, und man brauchte kein Lippenredner zu sein, um erkennen zu können, daß er etwa folgendes sagte: Was zum Teufel …

Dann sah man ein kleines, weißes Objekt durch die Kanzel treiben. Es schien eher zu schweben als zu fliegen und blieb einen Augenblick lang über Jacks Schulter stehen.

Jack sah sich wieder um. Wieder bewegte er seine Lippen. Wieder erschien ein weißes Objekt.

Das war das zweite Porzellanei. Die beiden weißen Gebilde schwebten über Jacks Schulter. Das zweite Objekt schien sich zu lösen und fiel auf Jack. In diesem Augenblick war der Film schwarz. Nicht das Geringste war mehr zu sehen.

Überbelichtet, sagte Darling.

Was? Überbelichtet, sagte ich entsetzt. Der Film ist unterbelichtet, sonst müßte er weiß sein.

Langsam lichtete sich die Dunkelheit. Wir konnten erkennen, daß Jack wie leblos in den Gurten, hing. In seiner rechten Schulter war ein Loch. Um seinen Rand Blut, genauso, wie wir es bei seiner Landung vorfanden. Vom zweiten Ei keine Spur.

Dann bewegte sich Jack. Er hob seinen Kopf und öffnete seine Augen. Sie waren stumpf und hatten ihren Glanz verloren. Mit einer Hand hielt er das zweite Ei fest umschlossen. Als er es sah, steckte er es schnell in seine Hosentasche.

An dieser Stelle stellte ich den Projektor ab.

Zeig uns den nächsten Film, sagte Maynard.

Die dritte Kamera sah nach hinten und beobachtete auf diese Weise sowohl die Funktion der Raketen, als auch die zurückweichende Erde. Wir sahen wieder den Start, den daran anschließenden Horizontalflug und das Kreisen mit einem Radius von etwa einhundert Meilen.

In zwanzigtausend Fuß Höhe war die Erdkrümmung soeben erkennbar. Mit zunehmender Höhe wurde sie immer ausgeprägter und bei vierzigtausend hätte niemand mehr an der Kugelform unseres Globus gezweifelt. Danach verlor die Erde ihre topographische Gliederung, und selbst Gebirge wie die Rocky Mountains im Westen wurden zu simplen Furchen eines Feldes.

Die kondensierenden Rückstoßgase zeichneten hinter der Maschine einen leichtgekrümmten Bogen. Bis dahin hatte ich nicht sonderlich zugeschaut. Solche Bilder kannte ich zur Genüge. Aber was dann kam, war ungeheuerlich.

Oberhalb des Raketenausstoßes sah man einen leichten Schimmer. Er war zuerst kaum wahrnehmbar. Irgendwie schien er konstant Dunkelheit aus dem Weltall zu ziehen, bis er vollständig schwarz war.

Vor langer Zeit hatte ich einmal eine Vergrößerung für einen Astronomen an der Mt.-Wilson-Sternwarte gemacht. Es war ein Ausschnitt aus der Milchstraße im Sternbild Ophiochus. Auf der Vergrößerung erschien ein Gebilde, das wie der Buchstabe S aussah. Der Familienname des Astronomen begann mit S, und ich war voller Ahnungen. Was er mir jedoch erzählte, war lediglich, daß es sich bei dem S um einen schwarzen Nebel handele, der so riesig und weit auseinandergezogen sei, daß unsere Sonne ohne merkliche Lichtabschwächung hätte hindurchtreten können. Bei solcher Entfernung und Größe sei aber das Licht der Sterne hinter dem Nebel nicht zu erkennen, obwohl viele größer als unsere Sonne wären.

Die schwarzen Wolken über den Raketenrohren sahen genauso aus. Ihr undurchsichtiger Schatten tanzte wie wild um die ausströmenden Gase. Sie schienen lebendig und sahen aus, als leckten sie an dem weißen Ausstoß.

Schwarze Photone, sagte Maynard mit heiserer Stimme.

Ich verstand kein Wort.

Ein Teil der Dunkelheit brach ab. Dann folgte ein zweiter. Langsam schoben sich die beiden Segmente nach vorn auf meine Kamera zu. Ihre Bewegung war langsam; sie schienen angezogen, aber widerwillig einer unwiderstehlichen Kraft zu folgen.

Plötzlich verlosch das Flackern der Ausstoßgase. Der Horizont verschwand, und die Maschine setzte zum Sturzflug an.

Das nennt sich nun Photographie, meckerte Mall. Ein richtiger Photograph hat nicht so viele schwarze Flecken auf seinen Streifen. Er hatte offensichtlich noch immer nicht vergessen, wer ihn in den Papierkorb befördert hatte.

Darling sah Mall von der Seite an, dann wandte er sich an Dr. Maynard. Na, Dok, was halten Sie davon?

Maynard überlegte ein paar Sekunden, dann stand er auf und sagte: Das kann man nicht so einfach beantworten. Ich möchte mich nicht festlegen. Ich muß darüber nachdenken und ein paar Versuche machen. Vielleicht kann ich Ihnen in ein paar Stunden etwas sagen.

Können Sie uns nicht sagen, was diese Eier sein könnten?

Meine Herren  Maynard brach abrupt ab. Diesmal, und vielleicht ist es das einzige Mal in meinem Leben, ziehe ich es vor, nicht zu reden. Damit verließ er uns.

Nachdem alle anderen gegangen waren, legte ich die Filme auf Higgins Schreibtisch. Irgendwie gehörten sie dahin.
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Pat Callinan hatte die letzten Vorbereitungen getroffen. Als ich mit Dr. Maynard eintrat, sagte er zu dem Wissenschaftler: Ich fürchte, wir werden nicht viel Erfolg haben. Ich habe die Pumpe angeschlossen, aber mit unserem Equipment ein echtes Vakuum zu erzielen, ist ein schönes Stück Arbeit.

Maynard untersuchte die Apparatur. Er betrachtete einen großen Glasbehälter, in den die Metallelemente eingeschweißt worden waren. Am Boden des bootsförmigen Glases war die Anode. Eine dritte Öffnung diente als Abzug. Callinan hatte einen Gummischlauch angebracht und diesen mit einer Pumpe verbunden.

Die Metallscheibe, gegen die die Kathode ihre Elektronen senden sollte, war eine flache Scheibe, die er so angeordnet hatte, daß die Röntgenstrahlen in einem Bündel auf ein Ziel gerichtet werden konnten.

Wir werden zumindest weiche Strahlung erzeugen können, die über wenigstens tausend Fuß hinweg noch gefährliche Durchschlagskraft besitzen wird. Maynard hatte langsam gesprochen.

Die Röntgenausrüstung, die Callinan und Maynard gebaut hatten, war der von Sir Williams Crookes zuerst verwandten Type sehr ähnlich.

Okay, Pat, sagte Maynard. Laß uns mal sehen, was wir da zusammengebaut haben!

Pat testete noch einmal die Anschlüsse und richtete dann die Hauptröhre nach oben gegen das Dach. Danach stellte er die Stromzufuhr an. Maynard hatte inzwischen einen zweiten Schalter angedreht, der die Pumpe in Bewegung setzte. Langsam saugte sie die Luftmoleküle aus dem Glasgestell.

Leise summten die Generatoren und Transformatoren, als die Spannung anstieg. Die Röhre begann aufzuglühen und sich mit einem rosa Schimmer zu füllen.

Ein paar Augenblicke später sah ich einen schwarzen Fleck um die Kathode entstehen. Obwohl ich diese Erscheinung schon oft in Röntgengeräten hatte beobachten können, war es mir jetzt bei diesem Anblick nicht geheuer. Aus dem schwarzen Fleck löste sich jetzt ein blauer Strahl und schoß auf die Metallscheibe zu. Das war ein Bündel Kathodenstrahlen, oder, wie ein Wissenschaftler sagen würde, Betastrahlen.

Weiche Strahlung entsteht, wenn man nur ein paar hundert Volt benutzt, und das Vakuum hoch genug ist, um den Fluß der Elektronen nicht zu bremsen. Man hatte schon Röntgenstrahlen mit Spannungen bis zu fünfzig Millionen Volt erzeugt. Solche Strahlen durchdrangen sogar dicke Stahlplatten. Normale Röntgenstrahlen werden mit weit geringerer Voltzahl erzeugt und lassen sich durch Bleiglas stoppen.

Mit zunehmendem Vakuum wurde der blaue Strahl immer dicker. Die Glaswände färbten sich grün.

Na, Dok? fragte Pat vorsichtig.

Maynard nickte und stellte ohne ein Wort den Strom ab. Das Leuchten im Inneren der Röhre verlosch. Pat stellte die Pumpe ab.

Nicht schlecht für den Anfang, nicht wahr, Dok? Jetzt brauchen wir nur noch zu wissen, wohin wir den Strahl zu lenken haben.

Können Sie nicht das ganze Dach bestreichen, wie mit einem Maschinengewehr? Ich hatte diese Frage gestellt.

Maynard lächelte gezwungen und nickte verneinend. Röntgenstrahlen sind keine Patronen. Man muß sie auf ein Ziel halten, um Resultate zu gewinnen. Ich denke, wir halten uns an den Wassertank. Dort werden unsere Freunde sein.

Warum glauben Sie das? fragte ich. Ich werde auf das Dach steigen, und dann können wir die Schußbahn bestimmen wie Artilleristen.

Klar, rief Pat begeistert. Darling hat Pläne der Baracke in seinem Schreibtisch. Wenn wir uns ein bißchen anstrengen, werden wir mit Hilfe von Geometrie und ein wenig Trigonometrie eine ziemlich genaue Bahn errechnen können.

Maynard legte seine Stirn in Falten. Ein wenig riskant, mein lieber Bob. Du hast doch hoffentlich nicht vergessen, daß sie immer noch Waffen und Munition haben?

Ich werde trotzdem gehen, sagte ich. Damit verließ ich das Labor und ging, die Baupläne zu holen. Sie zeigten die beiden Etagen, das Dach und die Lage des Wassertanks.

Ich zeigte mit dem Finger auf den Tank. Hier waren sie heute Morgen, als ich sie aufsuchte.

Dann sind sie wahrscheinlich heute nachmittag auf der anderen Seite. Sie folgen der Sonne. Maynard maß die Lage des Tanks vom Rand des Daches und schrieb die gefundenen Werte auf. Dann richtete er die Röhre gegen eine andere Stelle an der Decke. Es geht nicht, der Winkel ist zu groß. Sechzig Grad schaffen wir niemals.

Kann man nicht verschiedene Abschnitte nacheinander unter Feuer nehmen? fragte ich.

Die Röhre hält so lange Belastungen nicht aus. Wir müssen uns auf eine Stelle konzentrieren.

Ich werde versuchen, euch so gut wie möglich zu helfen. Dann öffnete ich das Fenster und schwang mich auf die Feuerleiter.

Halt, Bob. Maynard kam ans Fenster. Sei nicht übermütig.

Natürlich nicht, Doktor, sobald ich ihre Position festgestellt habe, komm ich herunter und berichte Ihnen davon.

Und vergiß nicht, daß Jack und Ruby keine Menschen mehr sind!

Ich werde es nicht vergessen, sagte ich, obwohl ich nicht umhin konnte, sie in meinem Innersten noch als Menschen zu betrachten. Maynard hatte vielleicht in sehr vielen Hinsichten recht; aber was Jack und Rubys Menschlichkeit anging, nein.

Mit klopfendem Herzen stieg ich vorsichtig die Leiter hinauf.

Es war totenstill. Die Hitze lag wie Blei über der müden Landschaft.

Als ich unter der Dachrinne angelangt war, verschnaufte ich einen Augenblick. Es war gut, daß ich auf der Ostseite war. Jack und Ruby sahen nach Westen, der sich entfernenden Sonne nach.

Von meiner Position aus war ihre Stellung nicht schwer auszumachen. Sie saßen etwa 45 Grad nördlich der Westseite des Tanks, gegen das Gerüst gelehnt, das den Tank trug. Sie saßen beisammen und hatten Rubys Strandjacke unter sich gelegt. Jacks Pyjama zeigte immer noch die Blutspuren von gestern und heutemorgen.

In diesem Augenblick sah ich einen Kopf über die Westkante des Daches schauen. Es war zu spät für mich wegzuducken. Ich konnte nur noch hoffen, daß Roger Mall, denn er war es, mich nicht sah. Ich hatte Glück. Er sah gebannt auf Jack und Ruby.

Es hatte keinen Zweck mehr, ihm eine Warnung zuzurufen. Jack hatte ihn schon gesehen und seine Pistole auf den Eindringling gerichtet.

Jack, nicht schießen! rief Mall.

Das ist meine Sache. Jacks Worte klangen eisenhart.

Bitte, schieß nicht, Jack. Ich will ja nur mit dir sprechen.

Ich möchte mit dir Frieden schließen, fuhr Mall ernsthaft fort, Darling und ich möchten mit dir Frieden schließen. Bitte hör uns an.

Davon bin ich überzeugt, daß ihr Frieden schließen werdet, sagte Ruby, die sich aufgesetzt hatte. Aber unter unseren Bedingungen.

Vielleicht sind sie tatsächlich vernünftig geworden, meinte Jack.

Wir wissen, was mit euch los ist, sagte Mall. Wir wissen, daß eure Körper Träger eines Wesens aus dem Weltall geworden.

Jack brach in schallendes Gelächter aus. Mall riß seine Augen auf. So etwas seid ihr doch, oder nicht?

Nein, definitiv nein! Ruby und ich sind hier auf der Erde geboren worden. Und obwohl wir plötzlich Kräfte haben, die kein Mensch zuvor besessen hat, sind wir trotzdem echte Erdenkinder.

Wir haben neue Seelen, sagte Ruby. Sie schien eher zu singen als zu sprechen. Wir kommen aus dem Nirgends und dennoch aus dem Alles. Wir leben und sind dennoch ohne Leben. Wir leben, um uns fortzupflanzen. Wir singen voller Freude, denn wir wissen um alles.

Du bist verrückt, sagte Mall. Mr. Darling glaubte, daß ihr intelligent genug sein würdet, um mit uns Frieden zu schließen. Vielleicht hat er sich getäuscht.

Verkennen Sie uns nicht, Mall, sagte Jack. Ruby läßt ihrem Enthusiasmus für das neue Leben freien Lauf.

Was seid ihr denn? fragte Mall. Er glaubte offensichtlich, daß Jack bereit sei, mit ihm über Frieden zu verhandeln. Er war auf das Dach geklettert und stand jetzt aufrecht vor Jack.

Was soll ich darauf antworten? sagte Jack. Ich bin Jack Fayburn und dies hier ist Ruby Cascade. Weiter können wir beide nichts über uns aussagen.

Aber ihr seid anders als wir.

Das mag schon sein. Wir verstehen manchmal unsere Handlungen selbst nicht, aber wir wissen, daß wir das und nichts anderes tun müssen.

Was habt ihr denn vor?

Wir versuchen zu leben, und dabei den Weg für diejenigen zu ebnen, die nach uns kommen. Haben Sie etwas dagegen?

Wir haben nichts dagegen, aber wir erlauben euch nicht, uns zu töten.

Jack sah eiskalt auf Mall. Wir haben niemals vorgehabt, euch umzubringen. Lebendig seid ihr viel wertvoller. Wir tun nur, was wir tun müssen. Ruby tötete Willy Plotz, als er uns bedrohte. Damals wußte sie noch nicht, daß wir die Kraft haben, Wunden zu heilen. Das, nebenbei gesagt, können Sie nicht, Mr. Mall. Whitacker wurde teils aus dem gleichen Grund abgeschossen und teils, weil er uns gestört hat. Ich glaube, Sie pflichten mir bei, daß jeder Mensch ein Recht auf Privatleben hat, nicht wahr?

Natürlich, sagte Mall widerwillig. Aber warum habt ihr Higgins umgelegt?

Higgins? Er fiel, weil er entschlossen war, meine Befehle nicht zu befolgen. Ich mußte ein Exempel statuieren. Higgins war der Unglücksrabe.

Jack hätte noch andere umlegen können, sagte Ruby. Belgard hat er nur verwundet, und auf Bob Reeve und Janet hat er überhaupt nicht geschossen. Er ist zu weichherzig.

Jack bemühte sich, Rubys Kritik zu überhören.

Jack, Darling möchte dich nicht in Gefahr sehen. Er ist bereit, dich vor den Konsequenzen deiner Taten zu bewahren, wenn du ihn als Partner akzeptierst.

Jack war genauso überrascht wie ich. Mall sollte also vermitteln, daß Darling mit heiler Haut davonkam. Und dieser Darling war bereit, drei Morde gutzuheißen.

Ist Darling sich darüber im klaren, daß meine Taten dem Gesetz nach wohl kaum zu rechtfertigen wären? Jack schien belustigt.

Darling hat eine Menge Geld, und Geld spricht zuweilen eine laute Sprache. Vielleicht könnte er es so einrichten, daß man euch für  na  nicht ganz für euch selbst hält.

Jack lachte auf. Nach euren Maßstäben sind wir sehr wahrscheinlich total verrückt, nicht wahr?

Darling weiß, daß man euch nicht aufhalten kann. Was habt ihr uns anzubieten?

Anbieten? Warum sollten wir etwas geben? Wir brauchen nichts als Zeit.

Auch davon nicht mehr allzuviel, fügte Ruby hinzu. Eigentlich könnten wir sofort anfangen, unsere Pläne auszuführen. Aber solange die Sonne scheint, wollen wir ihr energiereiches Licht aufsaugen.

Aber ihr wollt doch sicher irgend etwas von uns. Irgend etwas? Mall sprach mit flehender Stimme. Ist euch unsere Freundschaft denn nichts wert?

Würde uns Darling seinen Reichtum zur Verfügung stellen? fragte Jack.

Darling ist bereit, für den Frieden jedes große Opfer zu bringen, und ich glaube, daß Geld euren Plänen helfen könnte.

Wie Sie ganz richtig sagten, Geld spricht. Aber leider nicht laut genug für meine Vorhaben. Nach einer Pause fuhr er fort: Auf der anderen Seite ist Ihr Vorschlag nicht ganz uninteressant. Ich glaube, daß sich mit Darlings Hilfe eine Reihe von Dingen erledigen lassen. Was können Sie uns bringen, damit wir wissen, daß Ihr Angebot ehrlich ist?

Mall schluckte einmal kurz. Er hat  hat gesagt, daß ihr mich als Geisel hierbehalten sollt. Ich konnte sehen, daß sein mächtiger Körper vor Angst zitterte. Mall war sein Leben lang Darlings Schatten gewesen. Er hatte immer Ja gesagt und C. F.s Befehle ausgeführt. Sein Verdienst war die hohe Stellung, die er einnahm. Was er jetzt vortrug, war die schmutzigste Arbeit, die ihm je aufgetragen worden war. Trotz allem, er tat mir leid.

Kommen Sie her, Mall, sagte Jack.

Roger Mall zögerte. Dann schritt er entschlossen auf Jack Fayburn zu. Als er ganz dicht an ihn herangekommen war, erfaßte ihn Jack und drückte ihn zu Boden. So, und jetzt wirst du unsere Geisel sein, genauso wie C. F. es wollte.

Ruby war aufgestanden und zu Jack getreten. Jack, Mall und Darling wollen Frieden. Wir wollen ihnen unseren Weg zum Frieden zeigen.

Noch nicht, Ruby, sagte Jack. Janet wird die erste sein.

Du hängst also immer noch an diesem Bauerntrampel. Ich lasse mich nicht an der Nase herumführen. Was du jetzt auch immer bist, du kannst offensichtlich dein Gestern nicht vergessen. Das ist falsch. Wir sind die Auserwählten und sollten nicht so schwach sein!

Nein, protestierte Jack.

Roger Mall wird der erste sein. Er soll Janets Partner werden.

Die beiden hatten so laut geschrien, daß ich beinah die Leiter hinuntergefallen wäre.

Ruby streckte ihren Arm aus und ergriff Malls Handgelenk. Im Augenblick der Berührung blitzte eine Flamme auf. Wie schwarzes Feuer leckten die Flammen an Malls Körper. Sie schlugen durch ihn, als sei er leichter Nebel.

Mall schrie leise auf, als die Flammen ihn umschlangen.

Dann senkte Ruby ihre Hand. Die Flammen erloschen, und der Spuk war vorbei. Mall stand benommen zwischen den beiden, offensichtlich bewußtlos. Sekunden später sank er auf seine Knie.

Jetzt bist du mehr als ein Verbündeter, Roger Mall, jetzt bist du einer von uns, sagte Ruby.

Ruby, das war falsch. Wir brauchten ihn noch nicht. Ich wollte zunächst nichts anderes als meine Hand in Darlings Tresor kriegen.

Ruby lachte Jack ins Gesicht.

Mall beugte langsam seinen Oberkörper nach vorn, bis sein Kopf das Dach berührte. Er sah aus wie ein Mohammedaner beim Gebet.

Jetzt hatten wir drei Gegner. Jack Fayburn und Ruby Cascade hatten sich fortgepflanzt.
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Nach dieser ersten Reproduktion setzten sich Jack und Ruby wieder hin. Um Roger Mall kümmerten sie sich nicht. Er lag wie tot vor ihnen auf dem Dach.

Es war Zeit für mich, so schnell wie möglich die Leiter hinunterzusteigen. Pat Callinan half mir ins Fenster. Als ich wieder im Labor war, sah ich Sheriff Rancy im Gespräch mit Dr. Maynard.

Na, wie wars? fragte Pat.

Ich schüttelte mich und winkte zu Maynard hinüber. Er kam sofort zu mir und setzte sich neben mich.

Setz dich, Bob, sagte er. Was ist los? Du bist ja ganz grün.

Ich schluckte. Jetzt sind es drei. Roger Mall wurde soeben in den Orden der Porzellaneier aufgenommen!

Roger! Der Sheriff hatte sich auf dem Absatz herumgedreht. Vor einer Minute noch war er mit mir zusammen im Schlafsaal.

Dort ist er bestimmt nicht mehr. Er ist auf dem Dach und so gut wie neu. Ich habe alles mit angesehen. Dann gab ich allen einen genauen Bericht von dem, was ich erlebt hatte.

Verflucht, brummte Rancy. Mir hat er gesagt, er würde sich ein paar Minuten hinlegen.

Es ist Darlings Werk. Er hat ihn geschickt, um mit Jack Frieden zu schließen.

Maynard blickte auf das unförmige Gestell von Röntgenapparat. Er fuhr sich mit den Fingern durch sein weißes Haar. Dann wandte er sich an Rancy. Wir können nicht länger warten, Sheriff. Wir müssen handeln, bevor sie um sich greifen. Das wird spätestens bei Sonnenuntergang sein. Am besten, wir blockieren alle Eingänge, so daß sie durch ein Strahlenbündel dringen müssen.

Und wie wollen Sie das erreichen?

Wir werden ein Fenster offen lassen. Maynard deutete auf das Laborfenster, durch das ich eingestiegen war. Hier wäre es am besten. Dann brauchen wir das Equipment nicht zu transportieren.

Glauben Sie, daß Sie mit dem Ding da etwas erreichen können?

Stärkere Strahlen können wir nicht erzeugen, sagte Maynard. In der Natur gibt es idealere Einrichtungen, aber mit dieser Maschine produzieren wir etwas, was Gammastrahlen nicht leisten können. Röntgenstrahlen haben eine eigentümliche Art, ihre Energie zu verbrauchen.

Ich erklärte Pat an Hand der Pläne, wo sich die drei auf dem Dach befanden. Pat berechnete den Winkel zwischen Horizontale und ihrer Position. Dann stellte er den Apparat auf sie ein.

So müßte es gehen, sagte Pat.

Maynard sah noch einmal auf die Röhren. Ich würde mich nicht wundern, wenn das Ding hier leckt wie ein durchlöcherter Schlauch. Das bedeutet, daß in kurzer Zeit alles innerhalb dieses Kreises mit Strahlen bombardiert sein wird. Am besten ist, wir schalten ein und verlassen den Raum.

Pat nickte.

Ich werde inzwischen alle Fenster und Türen verbarrikadieren lassen. Geben Sie mir wenigstens soviel Zeit.

Warten Sie, Sheriff, ich werde Ihnen helfen, sagte Maynard.

Ich werde versuchen, noch mehr Luft aus der Röhre zu pumpen. Vielleicht bekommen wir noch härtere Strahlen. Dann wandte er sich an mich. Ich schätze, jemand sollte die Fenster im Schlafsaal zunageln.

Das war sehr deutlich, Pat. Warum sagst du mir nicht gleich, daß ich mich davonscheren soll.

Pat grinste vergnügt.

Aus der unteren Etage drang der Lärm der Hämmer und Brecheisen. Ein Gedanke kam mir in den Sinn. Du hast doch nicht etwa vor, Dok oder den Sheriff auf den Boden zu legen?

Pat schüttelte den Kopf. Dok hat vor Röntgenstrahlen entsetzliche Angst, obwohl die Gefahr geringer ist, als er annimmt. Ein bißchen Strahlung schadet ihnen überhaupt nicht. Es wird lediglich gefährlich, wenn sie hier vor der Röhre hin und her spazieren.

Und warum soll ich raus?

Diese Röhre ist, wie Dok schon gesagt hat, nicht gerade das Resultat einer hochmechanisierten Technik. Das heißt ganz einfach, es hat keinen Zweck, wenn wir beide unser Leben aufs Spiel setzen. Du machst, daß du rauskommst, ich werde die Maschine anstellen. Wenn wir jetzt anfangen, können wir sie vielleicht noch aufhalten. Später können sie uns schon entwischt sein.

Ich muß dir recht geben, Pat. Aber den Schalter umlegen kann ich auch. Ich würde vorschlagen, daß du dich davonmachst.

Nichts da, das ist meine Angelegenheit.

So, deine Angelegenheit ist es, den Kragen zu riskieren. Wir wollen das Los entscheiden lassen.

Zu meiner Überraschung nickte Pat zustimmend. Er griff in seine Tasche, holte eine Münze heraus und forderte mich auf, zu wählen.

Kopf, sagte ich.

Pat warf die Münze in die Luft. Sie fiel auf einen kleinen Metallständer neben dem Schreibtisch. Schwanz lag nach oben.

Einverstanden, sagte ich, aber es gefällt mir ganz und gar nicht.

Das ist mir gleich. Ich werde hinter der Röhre stehen und keinen Schaden erleiden, wenn diese Höllenmaschine eher einem Gewehr mit Rückschlagvorrichtung ähnelt als einem Röntgengerät. Das kann aber wiederum nur günstig für uns sein. So treffen wir selbst dann auf das Ziel, wenn wir seine Richtung nicht so genau kennen.

Während er gesprochen hatte, hatte ich die Münze in meine Tasche gesteckt. Ich war so sehr in Gedanken gewesen, daß ich nicht daran dachte, daß es seine Münze war. Erst später verstand ich Pats fragenden Gesichtsausdruck.

Ich verließ das Labor und begann, die Fenster im Schlafsaal zuzunageln.

Als ich wieder einmal in die Tasche griff, um einen Nagel herauszuholen, bekam ich Pats Münze zu fassen. Es war nicht zu glauben: Er hatte einen kleinen Magnet auf der Kopfseite angebracht, so daß die Münze immer mit der Schwanzseite nach oben fallen mußte, wenn sie auf eine Metallplatte traf oder auch nur einen Nagel streifte.

Ich ging sofort ins Labor zurück. Vor der Tür schon konnte ich die Pumpe hören. Es war dunkel im Zimmer. Noch nicht einmal ein kleiner Funke schimmerte in der Röhre. Als ich genauer hinsah, entdeckte ich, daß ein Kampf stattgefunden haben mußte. Die Lampe war aus ihrer Fassung gerissen worden und die Drähte lagen auf dem Boden. Der Generator qualmte, aber es bestand keine Brandgefahr, da der Strom abgeschaltet war.

Dann sah ich auf den Boden. Mitten im Raum lag still und friedlich Roger Mall. Daneben Pat Callinan. Seine Brust hob und senkte sich kaum merklich mit sporadischen Atemzügen. Ein kleiner Blutbach rann von seiner Stirn, wo er sich scheinbar am Tisch gestoßen haben mußte.

Ich stürzte zu ihm hin: Pat!

Er öffnete seine Augen. Es hat funktioniert, die Strahlen haben ihn hingelegt. Ich fürchte nur, daß er mich auch hingelegt hat.

Ich sprang auf und lief zur Tür, um Hilfe herbeizurufen.

Janet kam gerade über den Flur. Ich hielt sie an und sagte: Los, hol Dok sofort her. Pat ist schwerverwundet.

Janet eilte den Korridor entlang. Ich kehrte wieder in das Labor zurück.

Jack … Ruby … Sie müssen die Strahlung bemerkt haben. Pat sprach kaum hörbar. Sie haben … Roger kam, um sie abzustellen.

Sprich nicht, Pat, sagte ich.

Ich muß, ich muß es sagen.

Maynard wird jeden Augenblick kommen.

Ich sah Roger durch das Fenster steigen. Ich erinnerte mich … du hattest gesagt, daß er genau wie die beiden sei … Ich lenkte den Strahl auf ihn und konnte sehen, wie er verletzt wurde … Schlug das Fenster ein und kroch herein.

Fußtritte kamen den Korridor herauf.

Früher war ich Fußballspieler … Pats Mund verzog sich zu einem gequälten Lächeln. Ich brachte ihn zum Halten. Er schlug um sich wie ein störrischer Esel … Dabei schlug ich auf den Tisch. Ich konnte ihn unter die Röhre halten. Strahlung hat ihm den Rest gegeben. Wir sind wahrscheinlich beim Kampf über die Lampe gekommen.

Maynard untersuchte Pats Wunden. Gebrochen scheint nichts zu sein. Er zeigte auf mehrere rote und schwarze Flecken auf der Schulter. Verbrennungen letzten Grades, meinte Maynard. Er lächelte Pat zu. Wir bringen dich jetzt runter. Ich bin überzeugt, daß du durchkommst.

Pat nickte müde. Er sah auf mich. Die Münze hat mir geholfen, dich Esel aus Dingen herauszuhalten, die dich nichts angehen. Ich habe gesehen, wie du sie aufgehoben hast, aber ich wagte nichts zu sagen, weil sie gefälscht war.

Ein Paar Sicherheitspolizisten setzten Pat in einen Stuhl und trugen ihn vorsichtig nach unten. Janet ging in den Schlafsaal, holte Bettzeug und folgte ihnen.

Maynard sah bestürzt auf die zerbrochenen Stücke der Lampe. Unsere einzige Waffe, sagte er. Wir haben nicht die Zeit, eine neue zu machen.

Jeder würde mithelfen.

Und wo bekämen wir Bauteile her? Maynard bückte sich, um den Hammer, den ich beim Eintritt in das Labor hatte fallenlassen, aufzuheben. Bob, das Fenster hier verriegeln wir auch. Wir müssen alle nach unten zu unserem letzten Kampf. Ich konnte seiner Stimme entnehmen, daß er einen echten Kampf meinte. Wir waren damit schlechter dran, als die Buffalos. Wir waren jetzt schon so gut wie tot.

Ich begann sofort mit der Verbarrikadierung des Fensters. Maynard suchte seine Papiere zusammen. Wenn ich sie doch noch einmal gebrauchen sollte, sagte er, würde ich mich ärgern, wenn sie zerstört sind.

Was werden wir unten machen, Dok?

Er zog seine Schultern ratlos hoch. Was können wir schon machen?

Eine ganze Menge. Pat hat mit seinen Händen Roger Mall überwunden.

Um ihn aber umzulegen, hatte er Röntgenstrahlen zur Hand.

Wenigstens ist damit bewiesen, daß sie doch sterblich sind. Vor einer Stunde noch hätte ich das entschieden bezweifelt.

Wir werden uns mit den Händen verteidigen, Bob. Du hast recht.
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Für Sheriff Rancy war es nicht leicht, sich den strategischen Ideen Oberst van Habers unterzuordnen. Obwohl van Haber eher ein Ingenieur war, hatte er doch eine Zeitlang Strategie gelernt. Wenigstens soviel, daß er uns jetzt sagen konnte, was am besten zu tun wäre.

Wir hatten alle Fenster und die Bodenluke zugenagelt. Wir waren uns darüber im klaren, daß wir dadurch Jack und Ruby nicht aufhalten konnten. Aber wir wollten nur erreichen, daß sie uns nicht überraschten. Und ohne Krach konnten sie nun nicht mehr eindringen.

Adolph placierte seine Beamten überall im Haus. Einer stand oben auf der Treppe, ein zweiter war mit Janet und Pat im Büro von Darling, ein dritter bewachte die Rückseite der Baracke, während ein letzter an der Haupttür aufgestellt war.

Sheriff Rancy konnte es nicht lassen, Darling seine Meinung zu sagen. Ich weiß nicht, was Sie sich gedacht haben, Darling, als Sie versuchten, mit den beiden Frieden zu schließen. Erstens haben Sie dazu kein Recht, denn Jack Fayburn ist in jedem Fall ein Verbrecher, ein Mörder. Mich interessiert nicht, ob er vierzehn Marsmenschen in seinem Bauch herumträgt, oder ob er von einem Virus angesteckt wurde. Frieden kann er nur mit einem Richter schließen.

Ich hatte nicht daran gedacht.

Ich weiß, daß Sie. nicht daran gedacht haben, deshalb sage ich es Ihnen ja. Rancy kaute mit Behagen seinen Kaugummi. Außerdem wurde durch Ihre Idee ein Mann getötet, oder wie wollen Sie Roger Malls jetzigen Zustand nennen? Sie haben ihn dazu getrieben, von Jack und Ruby verwandelt zu werden. Er wiederum hat Pat angegriffen. Ich sage Ihnen nur, wenn Sie noch einmal auf besonders gute Ideen kommen, lassen Sie mich daran teilhaben. Nebenbei gesagt, ich bin hier das Gesetz.

Darling starrte erschüttert ins Leere. Ich hatte ein bißchen Mitleid mit ihm. Ich ging an seinen Tisch und fragte ihn, ob er eine Tasse Kaffee wolle.

Er sah mich vorwurfsvoll an. Niemand sollte etwas für mich tun. Bis jetzt habe ich nur alles verschlechtert.

So dürfen Sie nicht denken, Chef. Wir alle machen Fehler.

Ich hätte jeden anderen rausgeworfen, wenn er nur eins der Dinge getan hätte, die ich mir geleistet habe. Meine Dummheit hat einem Mann das Leben gekostet, ja, vielleicht sogar uns allen. Maynard sagte doch, daß unsere einzige Waffe, das Röntgengerät, nicht wiederherzustellen ist.

Ich antwortete nicht. Wenn der Chef mit sich selbst abrechnen wollte, so war das nicht meine Angelegenheit.

Ich hatte wirklich keine Ahnung davon, daß es für Roger eine Gefahr bedeuten würde. Ich dachte, Jack würde mit sich reden lassen, und sie würden eine Art Übereinkommen schließen. Natürlich wollte Roger, bevor er ihnen etwas zusagte, noch einmal mit mir sprechen.

Darling setzte sich aufrecht in seinen Stuhl.

Was hältst du von mir, Bob?

Ich schaute ihn an. Vielleicht fehlte ihm der geniale Zug der ersten zwei Generationen, aber er hatte sich alles ehrlich verdient. Er hatte seine Eigenarten und war manchmal komisch, eben wie jeder andere auch. Aber im Grunde war er ein anständiger Kerl, der hart arbeitete, um sein Bestes zu tun. Sie, Chef, Sie sind okay, sagte ich nach einer Pause.

Ehrlich?

Hören Sie, Chef, wenn ich nicht für Sie arbeiten wollte, wäre ich längst nicht mehr hier. Ich kann jederzeit einen anderen Job haben. Aber das ist noch nicht alles. Außerdem macht es mir Spaß, für Sie zu arbeiten. Beantwortet das Ihre Frage?

Danke, sagte er. Trotzdem  sieh mich an. Ich bin der Chef eines der größten Flugzeugwerke der Welt. Er nickte zu Rancy, Vanderwal und van Haber. Und trotzdem halten mich meine eigenen Leute für unfähig, meinen Betrieb in einer solchen Notlage zu leiten.

Vielleicht haben Sie es noch nicht versucht.

Nein, was ich auch getan habe, es war falsch. Ich glaubte immer, daß wir es mit Kreaturen aus dem Weltall zu tun haben, und ich versuchte mich an dem Trick der Feigen: nämlich mit dem Gegner zusammenzuhalten. Das mag der richtige Weg im Geschäftskampf sein, aber in einem tödlichen Kampf niemals.

Glauben Sie mir, Chef, es wäre der idealste Fall, wenn wir mit Jack und Ruby Frieden schließen könnten. Es kann Sie also niemand für Ihre Ideen und Versuche verurteilen.

Darling schien vor Mut und Entschlossenheit nicht mehr warten zu können. Er stand auf und trat zu Rancy und Oberst van Haber. Ich folgte ihm.

C. F. steckte seine Brille in die Tasche, dann sagte er: Jungs, wir werden den besten Kampf liefern, den wir auf die Beine bringen können.

Darüber besteht kein Zweifel, C. F., sagte van Haber. Wir wissen nur noch nicht, wie wir es am besten anfangen. Unsere Waffen und Munition sind wertlos.

Oberst, was würden Sie als Stratege dazu sagen?

Das hängt davon ab, ob wir die überlegene oder unterlegene Macht sind, sagte der Oberst. Gewöhnlich versucht die größere Truppe die kleinere zu umzingeln und zu überwinden. Auf der anderen Seite wird eine kleine Gruppe dort ansetzen, wo die größere nicht ihre Kraft voll zur Entfaltung bringen kann.

Darling nickte.

Es gibt viele klassische Beispiele von Kämpfen zwischen ungleichen Truppen. Wenige Athener gegen zwanzigtausend Perser bei Marathon. Leoniden und fünfzehnhundert Griechen gegen Xerxes bei Thermopylae.

Van Haber machte eine Pause, dann fuhr er fort: Der Zahl nach sind wir überlegen. Aber wir könnten niemals alle unsere Kraft zur gleichen Zeit gegen Jack oder Ruby richten. Wir würden uns gegenseitig im Wege stehen. Darüber hinaus hat sich bei allen Kontakten mit dem Gegner gezeigt, daß er übermenschliche Kräfte hat. Es ist zweifelhaft, ob wir es fertigbringen, den Feind auf konventionelle Weise zu  sagen wir  neutralisieren.

Was schlagen Sie dann vor, Oberst?

In einer solchen Situation zieht man sich zurück, wobei man den Gegner testet und seine Schwächen herausfindet.

Oberst. Sie werden doch sicher auch schon inzwischen gehört haben, daß wir nicht fliehen können, und daß wir den Gegner getestet haben. Haben wir nicht herausgefunden, daß er keine Schwächen hat.

Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als ein herzhaftes Mahl zu essen und unsere Gebete zu sprechen.

Ich bin ehrlich gesagt froh, daß wir George Washington hatten und nicht Sie während der Revolution, sagte Darling. Haben wir nicht Gewehre? Und warum sollen wir sie nicht gebrauchen.

In unserem Fall sind Waffen eine Belastung. Ich bin dafür, daß wir sie zerlegen.

Darling stand auf. Ob eine Kugel Jack und Ruby zu Boden legt, oder sie nur kitzelt wie eine Ohrfeige, ist mir gleich. Aber ich bin überzeugt, daß sie es nicht gern haben, wenn sie angeschossen werden.

Außerdem haben wir viel mehr Kugeln als die da oben.

Oberst van Haber sah auf die Tischplatte. Das ist einer Überlegung wert. Was halten Sie davon, Sheriff?

Rancy nickte und sah Darling an. Vielleicht schaffen wir es mit einer großen Anzahl Kugeln.

Auf eines müssen wir aber achten: Sie dürfen unsere Waffen nicht in die Hände bekommen. Eine einzige Kugel kann uns töten.

Richtig, pflichtete der Sheriff bei. Setzen Sie sich wieder hin, Darling. Wir wollen das Ding ausarbeiten.

Darling grinste verschmitzt, als er sich wieder setzte. Dann zog er eine Zigarre aus der Tasche und setzte seine Brille auf. Ich werde sie bis zum eigentlichen Kampf tragen. Ich kann nämlich ohne sie schlecht lesen.
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Unser Verteidigungsplan war sehr einfach. Die letzte Festung sollte in der Kantine sein. Wir hatten drei Reihen Tische hintereinander auf die Seite gekippt und dadurch drei Stufen in unserer Verteidigungslinie geschaffen.

Pat Callinan wurde von Janet und einem Sicherheitsbeamten in die Kantine gebracht. Er hatte starke Schmerzen, und Maynards Whisky war nicht immer die richtige Medizin. Die Beamten, die Adolph als Beobachter im Haus verteilt hatte, wurden zusammengerufen und gesellten sich zu uns. Wir waren jetzt fünfzehn im ganzen.

Adolph brachte Waffen und Munition aus dem verschlossenen Büro und teilte sie aus. Maynard bekam seine Schrotbüchse zurück und bezog sogleich seinen Posten hinter der Theke.

Oberst van Haber, Sheriff Rancy und zwei seiner Beamten lagen in der ersten Reihe. Adolph mit den übrigen Polizisten, sowie Darling und ich, stellten die zweite Reihe. In der dritten postierten sich Hermann mit seinen beiden Helfern, Janet und Pat.

Wenn eine Reihe bricht, zieht euch zurück, mahnte van Haber.

Laßt euch unter keinen Umständen von Jack und Ruby anfassen. Eine leichte Berührung von ihnen kann euch schon verseuchen. Schießt, solange die Munition reicht.

Ich sah auf meine Uhr. Es war kurz nach sieben. Jeden Augenblick mußte die Sonne untergehen und damit der Angriff beginnen. Hermann verteilte Sandwiches und braute neuen Kaffee. Nachdem ich eine Tasse bekommen hatte, schlich ich mich zu Dr. Maynard hinüber und fragte ihn: Na, Dok, glauben Sie, daß wir eine Chance haben?

Er sah fasziniert auf den dampfenden Wasserkessel. Vielleicht, ich weiß es nicht.

Wenn Sie es nicht wissen, weiß es niemand. Sie sind der einzige Mann, der wenigstens einigermaßen weiß, wogegen wir kämpfen.

Wir stehen vor einem Ereignis, das sich im Lauf der Weltgeschichte erst zweimal zugetragen hat. Wir haben eine Verbindung von Ereignissen, die am richtigen Ort und zur richtigen Zeit eine völlig neue Lebensform schafft.

Es wurde still in der Kantine. Alle lauschten den Worten des Wissenschaftlers.

Erzählen Sie uns, was Sie wissen, Dok, sagte Darling.

Maynard trank einen Schluck Kaffee und begann zu sprechen: Wir stehen vor lebendiger Energie. Bis vor ein paar Stunden war ich völlig verwirrt und ohne die geringste Ahnung. So etwas hatte ich während meiner ganzen wissenschaftlichen Laufbahn noch nicht erlebt.

Die Wissenschaft hat alle Arten von Strahlungen untersucht Angefangen bei den langwelligen Radiostrahlen bis hinunter zu den kosmischen Strahlen. Es sah aus, als gäbe es keine anderen. Jetzt haben wir eine weitere Art gefunden.

Wir fanden außerdem eine neue Art von Materie 

Ich hörte, wie Darling tief atmete. Das haben Sie uns bis jetzt noch nie erzählt, Dok, sagte er.

Die Schale der Porzellaneier, fuhr Maynard im gleichen Ton fort, damit sind alle Lücken in der Elementenreihe gefüllt worden, die noch zwischen Wasserstoff und den vor kurzem erst entdeckten Elementen 99 und 100  Einsteinium und Fermium  bestanden. Mit einer Ausnahme: Helium 5.

Aber ich will noch einmal auf die Schalen zurückkommen. Zunächst wollen wir den neuen Typus von Energie betrachten. Es handelt sich  wie wir alle wissen  um ein Wesen, das seinen eigenen Körper nicht selbst aufbauen kann, und daher einen anderen als Träger benutzt. Selbst zur Reproduktion bedarf es schon vorhandener Körper. Dieses eigenartige Leben ist unser Gegner. Er ist so stark, daß er unsere Existenz bedroht. Man kann sogar voraussehen, daß er die Menschheit, wie sie jetzt besteht, völlig auslöscht.

Totenstille lag über der Kantine.

Sie werden sich sicher fragen, wo diese Energie herkam. Maynard schaute von Gesicht zu Gesicht. Ich glaube, daß Energie ewig und unzerstörbar ist. Man kann eine Art in die andere umwandeln, wobei das Produkt immer das gleiche bleibt. Wenn Energie verschwunden scheint, so ist sie lediglich in Materie umgewandelt worden. Sie ist damit gewissermaßen auf ‚Eis gelegt. Verschwindet die Materie, so wird die Energie wieder frei. Das aber besage daß Energie, oder wir können auch sagen, Leben im Universum, in der einen oder anderen Form vorhanden war.

Wenn man ein Proton, das positive Elektrizität trägt, mit einem Elektron, das mit negativer geladen ist, zusammenbringt, so entsteht ein Wasserstoffatom. Durch das Zusammenlegen von mehreren hundert Wasserstoffatomen entsteht Helium. Dabei wird Energie frei. Das ist im Groben das Prinzip der Wasserstoffbombe.

Arthur Eddington und andere Physiker haben auf eine scheinbare Entropie hingewiesen. Das ist eine Tendenz der vorhandenen Energie, sich im Gleichgewicht eines Systems aufzuheben. Aber diese Vorstellung wird mehr und mehr durch die Idee verdrängt, daß Energie sich niemals aufhebt sondern verschwindet, um anderswo wieder aufzutauchen.

Darling wurde etwas ungeduldig. Hat das noch etwas mit unserer Lage zu tun, Dok?

Es ist der Hintergrund, C. F. Ich versuche lediglich klarzumachen, daß gewisse Aspekte der Kernphysik nicht voll verständlich sind, obgleich wir die Grundlagen kennen. Enrico Fermi, der einer der ersten war, der Atomspaltungen vornahm, glaubte an ein noch kleineres Elementarteilchen als das Atom, beziehungsweise seinen Kern. Er nannte es Neutrino und benutzte es, um gewisse Widersprüche im Gesetz der Energieerhaltung zu erklären. Dieses Teilchen läßt sich nur durch indirekte Methoden aufweisen, weil es vom Nichts kaum mehr zu unterscheiden ist.

Eine weitere Diskrepanz liegt in den Ergebnissen, die sich mit den Bindekräften in einem Atom beschäftigen.

Sie sind nämlich weniger, als man errechnet hatte.

Alle diese Probleme sind nicht durch Träumerei oder nichtsnutzige Spekulation erörtert worden. Viele Wissenschaftler haben sich mit diesen Problemen beschäftigt. Norman F. Ramsey von der Harvard Universität hat zum Beispiel vorgeschlagen, daß die Gesetze der Thermodynamik  das heiligste Gebiet der Physik  neu bearbeitet werden sollten, so daß sie auch für Temperaturen unter dem absoluten Nullpunkt anwendbar seien, das sind Minus 273 1/10 Grad. Für mich ist das ein weiterer Hinweis auf die Möglichkeit von Spiegel-Energie, Wärme ist Energie. Und der absolute Nullpunkt wird normalerweise als der Punkt angesehen, an dem es keine Wärme mehr gibt. Wenn es etwas Kälteres als diese Null-Temperatur geben sollte, so muß es Energie in negativer Richtung geben.

Um Verwechslungen zu vermeiden, will ich diese Energie Spiegel-Energie nennen, zum Unterschied von positiver und negativer elektrischer Ladung.

Und damit komme ich zu unserem Problem: Nehmen wir an, ein negatives Proton, wir wollen es Anti-Proton nennen, verbindet sich mit einem positiven Elektron, einem Proton also. Das Resultat müßte dann Spiegel-Wasserstoff sein. Aber einen Beweis, daß Spiegel-Wasserstoff je existiert hat, oder einmal existieren wird, gibt es nicht. Man darf schließlich auch nicht vergessen, daß Anti-Protonen erst 1955 entdeckt wurden und dementsprechend bislang noch wenig darüber bekannt ist.

Das Positron aber ist wohl bekannt. Man hat es bei Röntgen-Gamma- und gewissen natürlichen Strahlungen erhalten.

Spiegel-Wasserstoff würde einen negativen Wert haben und sich mit Spiegel-Sauerstoff zu OH2 verbinden. Das wäre Spiegel-Wasser. Wenn man Spiegel-Elemente mit natürlichen verbinden würde, so könnte man bisher unbekannte Substanzen gewinnen, wie zum Beispiel NaH, Sodium Hybrid oder OCl. Beide Verbindungen sind uns bis jetzt unbekannt.

Ich bin überzeugt, daß die Schalen der Porzellaneier solche Hybriden-Verbindungen sind. Sie entstanden, als die schwarze Spiegel-Energie durch die Schutzscheibe der XDW-49 drang. Die Energie im Innern war freie Energie, wie sie in der Ionosphäre existiert. Sie zeichnet sich dadurch aus, daß sie freie elektrische Ladungen besitzt, die dadurch entstehen, daß Luftatome durch ultraviolette und kosmische Strahlen gespaltet werden.

Der Druck in der Höhe, in der sich unsere Maschine in diesem Augenblick befand, war so gering, daß nur unzureichend Materie vorhanden war, um die Energie zu speichern. Die XDW-49 muß also eine Art von Materiefeld geboten haben, das als Anzugskern Spiegel-Atome, Positrone und Anti-Protons auf sich lenkte. Als die freie Energie auf das Plexiglas traf, verbanden sich die Spiegel-Atome mit Splitter-Atomen und bildeten sich zu einer festen Hülle. Dabei fingen sie die freie Energie in ihrem Innern ein.

Die Energie wandte sich augenblicklich Jack Fayburn zu. Fragen Sie mich nicht, wie. Ich glaube, daß extransorische Perception das erklären wird, wenn man etwas mehr über dieses Phänomen weiß.

Urplötzlich, in dem Augenblick, in dem diese Energie mit Jack in Berührung kam, entstand neues Leben. Es war der gleiche Vorgang, der vor Millionen von Jahren stattfand, als ein Blitz ionisiertes Wasser traf und damit Leben auf die Erde brachte. Gestern entstand also dieses neue Leben. Es ist anders als das, welches wir kennen, aber das haben wir ja schon alle bemerkt.

Zum Leben jedoch bedarf es mehr als bloßer Energie. Als das erste Leben auf der Erde entstand, waren noch eine Reihe anderer Atome zur Hand, die eine bis heute nicht abgerissene Kettenreaktion einleiteten. Die eigentliche Lebensenergie wurde somit von einem Energiemantel umgeben, der sie bis heute gespeist hat. Und um sich gegen Unglücksfälle zu schützen, teilte sich die Urzelle in zwei, so daß eine überleben konnte, auch wenn die andere zerstört wurde. Auch diese beiden teilten sich wieder, und so dauerte es nicht lange, bis Wesen niedriger Entwicklungsstufen über die ganze Erde verteilt waren.

Gestern wurde Jack Fayburn von freier Energie aufgesaugt. Sie nahm ihn, um sich durch ihn zu erhalten. Gleichzeitig spürte diese Energie, daß ein Wesen nicht genug ist, um Kontinuität zu gewähren. Bis zu dem Augenblick, da Jack dem ersten weiblichen Wesen begegnete, es war Ruby Cascade, verblieb das zweite Ei verborgen.

Maynard trank wieder einen Schluck Kaffee. Als er merkte, daß der Kaffee kalt geworden war, schob er die Tasse zur Seite.

Jetzt wollen wir einmal betrachten, was das erste Ei mit Jack Fayburn gemacht hat. Sein Körper war schon vor der Begegnung mit Leben angefüllt. Es entstand zunächst eine Überfüllung. Der menschliche Körper ist eine Art Transformator, der Lebensenergie umwandelt. Ein Transformator aber bricht zusammen, wenn er überbelastet wird, es sei denn, die überschüssige Energie wird auf irgendeine Weise abgezogen. Diese überschüssige Energie, die abgezogen wurde, bestand sehr wahrscheinlich ausschließlich aus Jacks bisheriger Eigenenergie. Damit war Jack nicht mehr der Jack Fayburn von vor ein paar Minuten. Der größte Teil von ihm ist daher unendlich jünger als er wirklich ist und vollkommen fremd. Dieses Wesen hat zu uns keinerlei Verbindung. Maynard machte eine kleine Pause. Niemand stellte eine Frage, denn niemand hätte etwas fragen können.

Während des ganzen Tages heute haben Jack und Ruby zusätzlich Sonnenenergie absorbiert und für ihre Bedürfnisse umgewandelt, ähnlich wie wir auf der einen oder anderen Weise Sonnenlicht gebrauchen. Jetzt werden sie bald so weit sein, sich zu reproduzieren. Einmal haben sie es bereits getan, aber Pat Callinan hat ihren ersten Sohn, Roger Mall, mit Röntgenstrahlen getötet.

Spiegelenergie ist besonders für Röntgen- und Gammastrahlung anfällig. Beide geben sie nämlich ihre Energie in Paaren ab. Ein Gamma-Photon spaltet sich in ein Elektron und ein Positron. Diese werden augenblicklich von freien Elektronen und Positronen aufgeschluckt. Ich hoffte, durch mein Strahlengerät ihre Spiegelenergie zu lähmen und schließlich völlig auszuschalten. Wie Sie wissen, waren meine Hoffnungen nicht unberechtigt, aber leider wurde die Maschine zerstört. Selbst unsere Lebenskraft scheint ein wenig Immunität zu besitzen. Wie sonst anders könnte Pat Callinan noch am Leben sein?

Aber nur, wenn man nicht sehr angeschlagen ist, sagte Pat kaum hörbar unter seinen Verbänden.

Ich dachte an die schwarze Stelle um die Kathode der Röntgenröhre, an die vollkommen lichtlosen Filmausschnitte, an die schwarze Flamme, die Roger Mall verschluckte, an die schwarzen Flecke im Universum. Ja, das war eine Antwort: Spiegelstrahlung ist schwarz.

Dr. Maynard fuhr fort: Bob Reeve hat mich gerade gefragt, ob wir eine Chance haben, gegen dies negative Leben anzukommen.

Der Wissenschaftler sah von einem Gesicht zum anderen. Die Spannung war aus ihren Zügen gewichen und niemand hätte sagen können, daß die kleine Gruppe Menschen wußte, daß ihr nur noch wenige Minuten blieben.

Ich glaube, daß wir hoffen dürfen. Jack und Ruby haben von unseren Vorbereitungen bestimmt erfahren. Sonst hätten sie nicht Roger Mall heruntergeschickt, um auszukundschaften, was vorgeht. Wie aber sollten sie etwas erfahren haben, wenn nicht durch ausgesandte Strahlen? Vielleicht haben sie sogar soviel abbekommen, daß sie geschwächt sind. Wenn wir sie weiter schwächen können, indem wir sie zum Beispiel zwingen, ihre Wunden mit eigener Energie zu heilen, mag es uns gelingen, mit ihnen auf gleicher Basis zu kämpfen. Diese Möglichkeiten sind gering, aber wir haben keine andere Wahl.

Darling zog seine Brille von der Nase und sagte: Ich bin bereit.

Ich auch, fügte Maynard hinzu.

Sheriff Rancy wickelte einen neuen Kaugummi aus und klebte den alten an einen der in die Luft ragenden Tischbeine.

In diesem Augenblick hörten wir das Krachen von Holztüren. Das Geräusch kam von der Nordseite der Baracke.

Jack und Ruby waren auf ihrem Weg.
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Pedro, der kleine mexikanische Küchenhelfer und Tausendsassa kam durch die Kantinentür gestürmt. Er war als Vorhut auf dem Korridor postiert gewesen.

Sie kommen, Señor Darling, schrie er.

So schnell er konnte, sprang er über die Tische und kniete sich neben Hermann und Carlos, dem anderen Helfer. Rancy reichte ihm eine Pistole, die er mit Stolz annahm.

Ich bin doch froh, daß ich meine Büchse wiederhabe. Ohne Schrot treffe ich noch nicht einmal ein Scheunentor aus zwei Meter Entfernung. Maynard versuchte von Zeit zu Zeit witzig zu sein.

Nach dem ersten Geräusch an der Nordseite blieb es in der Baracke still. Statt Schritten hörten wir einen Jeep nach Süden davonfahren. Einige Augenblicke später krachte der Wagen gegen den Südeingang. Dann heulte der Motor auf und schien im Rückwärtsgang zu sein. Jack versuchte es zum zweitenmal, in das Gebäude zu kommen.

Plötzlich plärrte in der Küche das Radio los. Mit den Stößen gegen die Tür hatte sich wahrscheinlich der defekte Potentiometer wiederhergestellt.

Hermann stand auf, um es abzustellen, aber Maynard winkte ihn zurück. Laß das Ding brüllen, das tut niemandem etwas an.

Die Musik dröhnte mit der Ironie strahlender Energie. Es schien, als wolle es uns auf den Arm nehmen, daß wir versuchten, gegen gleichenergiereiche Wesen zu kämpfen.

Wieder krachte der Jeep gegen die Tür. Diesmal konnten wir das Splittern von Holz hören. Kurz darauf drangen Jacks wilde Schreie in die Baracke. Dann verstummte der Motor. Atemlos warteten wir auf das, was nun geschah.

Kann er durch die Küche kommen? fragte Maynard.

Die Türen sind verriegelt, antwortete Hermann.

Das wird ihn nicht aufhalten.

Aber Jack war schon auf dem Weg zur Kantine. Wir konnten seine schleichenden Schritte hören, gefolgt von dem Geklapper von Rubys Sandalen.

Zielt genau, Leute, sagte van Haber. Viele Hunde sind des Hasen Tod.

Dann standen sie im Türrahmen. Jack grinste unheilvoll. Er war nur noch mit seiner Pyjamahose bekleidet. In seiner rechten Hand hielt er Whitackers Gewehr.

Hinter ihm stand Ruby. Ihre roten Haare waren ungekämmt, und ihr Gesicht war mit Staub und Ruß bedeckt. Sie sah unmenschlich aus, aber irgendwie faszinierend. Sie hatte ihre Strandjacke auf dem Dach gelassen und trug nichts außer ihrem knappsitzenden Badeanzug.

Jack sah gespannt auf die drei Reihen entschlossener Menschen. Mit dem Gewehr schien er sie alle einmal im Geiste zu überfliegen. Legt eure Waffen ab, alle, sagte er.

Was willst du mit uns machen, fragte Van Haber.

Ich biete euch neues Leben. Ihr werdet die Herrscher der Welt sein. Nichts wird euch in den Weg treten können. Zusammen werden wir alles und jeden erobern.

Niemand sprach ein Wort.

Was sagst du dazu, Darling? Er hielt sein Gewehr auf C. F.

Geh zur Hölle, du. Darling drückte im gleichen Augenblick ab.

Die Kugel warf Jack gegen die Wand. Er klammerte sich an sein Gewehr und blieb in leicht gebückter Haltung stehen. Er schoß, ohne zu treffen. Augenblicke später traf ihn eine Kugel aus Van Habers Kanone, die ihn zu Boden gebracht hätte, hätte er nicht gegen die Wand gelehnt.

Als Ruby nach vorn drang, um Jacks Gewehr aufzuheben, schoß Van Haber ein zweitesmal und legte sie auf den Boden.

Jack hatte sich schon wieder etwas erholt. Er hob seine Pistole, zielte und Van Haber sank nach vorn über die erste Tischreihe zusammen. Sein Gewehr fiel vor die Tische.

Ruby versuchte, sich an die Büchse heranzurobben. Rancy drückte ab, und der Körper der Frau bäumte sich auf beim Einschlag der Kugel.

In diesem Augenblick stieß Rancy den Tisch um, so daß Van Habers Körper nach vorn plumpste. Der Sheriff versuchte, mit langen Armen Van Habers Büchse zu ergreifen. Jack sah, was er vorhatte, und schoß auf ihn. Rancy zuckte zusammen. Blitzschnell warf er seine Pistole nach hinten. Sie landete in der Nähe von Hermann in der letzten Reihe.

Rancy fluchte, ohne den Kampf aufzugeben. Er erwischte Van Habers Gewehr, bevor Jack es greifen konnte. Die zweite Waffe flog nach hinten. In diesem Augenblick war Jack über Rancy. Mit einem eisenharten Schlag haute er ihn zu Boden.

Solange das Handgemenge andauerte, konnten die anderen nicht schießen. Sobald Rancy auf dem Boden lag, eröffneten zwei Polizisten und Darling das Feuer. C. F. war in die erste Reihe gesprungen, um den Platz der Gefallenen einzunehmen. Dieser massive Anprall von Blei trieb Jack bis an den Dampfkessel zurück. Plötzlich schlug Ruby mit einem Stuhl auf einen der Sicherheitsbeamten. Er fiel zusammen, während sich der andere gerade noch zurückziehen konnte.

Diesen Augenblick nutzte Jack. Während Darling auf Ruby feuerte, warf er einen Stuhl gegen C. F., daß dieser sofort zu Boden fiel.

Der letzte Polizist, dem es gerade noch gelungen war, sich vor Ruby zu retten, stand auf, in jeder Hand eine schwere Waffe und ging seelenruhig auf Jack zu, während er gleichzeitig aus beiden Rohren feuerte. Jack wurde wieder zurückgetrieben. Als die eine Waffe leer war, bückte sich der Polizist und hob Darlings Automatik auf.

In diesem Moment fuhr Ruby mit solcher Wucht auf den Beamten nieder, daß er augenblicklich zusammenbrach. Während er noch zu Boden ging, warf er seine Waffe wie instinktiv nach hinten.

Maynard eröffnete sein Feuer. Mit hunderten von schweren Schrotkugeln durchlöcherte er Jacks Rücken. Als Ruby den Wissenschaftler mit Stuhlbeinen bombardierte, ließ dieser seine Büchse fallen und ging zu Boden.

Ich stürzte auf, um über die Tische zu springen.

Bleib, wo du bist! schrie Adolph. Er hatte begonnen zu schießen.

Mitten in meiner Bewegung verharrte ich und eröffnete nun auch das Feuer. Als ich den Hahn zog, gab es einen leeren Laut. Meine Waffe war leer. Ich bückte mich und holte mir Van Habers Automatik.

Als ich mich wieder aufrichtete, sah ich, daß Ruby unbarmherzig auf einen Polizisten einschlug. Adolph war gerade dabei, seine Pistole neu zu laden. Ich drückte einmal kurz ab und Ruby ging zu Boden.

Jack hatte sich gefangen und wollte aufstehen. Sein Rücken war immer noch durchlöchert, aber man konnte schon erkennen, daß sich eine neue Hautschicht unter den Wunden bildete.

Jack und Ruby kämpften trotz ihrer vielen Wunden noch genauso wie zu Anfang.

Plötzlich wurde mir klar, daß ich wie wild drauflos feuerte; ich war so verängstigt, daß ich zu zielen vergaß. Jack, der sich wieder aufgerichtet hatte, kam drohend mit einem Stuhlbein bewaffnet auf mich zu. Adolph hatte immer noch nicht seine Pistole laden können. Als er sah, daß Jack sich mir näherte, bückte er sich, um eine Pistole vom Boden aufzuheben.

In diesem Augenblick schlug Ruby zu. Ich hatte nicht bemerkt, daß sie sich wieder aufgerafft hatte. Adolph sank zu Boden. Ich schoß und setzte vorübergehend Ruby außer Gefecht, so daß ich Zeit genug hatte, eine andere Pistole aufzunehmen.

Jack hatte mich fast erreicht. Ein ganzes Magazin schoß ich auf ihn ab. Er taumelte lediglich ein wenig nach hinten, um sogleich wieder auf mich zuzukommen. Es war schier unmöglich, Jack und Ruby zu töten. Sie schienen mit jedem Schuß stärker zu werden.

Hermann und seine beiden Gehilfen schossen die ganze Zeit über, ohne irgend etwas zu treffen. Auch Janet versuchte sich einige Male. Ich konnte sehen, wie sie mindestens zwei Löcher in den Kaffeetopf bohrte. Plötzlich traf Pat Callinan, der trotz seiner Verwundung am Kampf teilgenommen hatte, ein Stuhlbein. Mit herzzerreißendem Stöhnen brach er zusammen. Fast gleichzeitig verstummte der ganze Kampflärm. Wir hatten unsere Munition verschossen. Wir waren an dem Punkt angelangt, vor dem uns Van Haber ausdrücklich gewarnt hatte. Jetzt gab es keine Kugel mehr, die man auf den Gegner hätte abfeuern können, den man ohnehin nicht töten konnte.

Ich sah Rancys Automatik auf dem Boden liegen und stürzte mich augenblicklich darauf. Während meine Finger die Waffe umgriffen, spürte ich einen dumpfen Schlag auf dem Kopf und sank zusammen. Jacks Füße konnte ich so gerade noch erkennen. Er nahm mir die Automatik ab und feuerte drei Schüsse. Mit schwerem Plumps fielen die Körper von Hermann und seinen Gehilfen zu Boden.

Am Rande der Bewußtlosigkeit versuchte ich mich aufzuraffen, aber meine Arme schienen aus Gummi zu sein. Bob, schrie Janet.

Ist deine Pistole leer? fragte Jack mit ruhiger Stimme. Wie dem auch sei, gib sie mir. Ich möchte nicht, daß ich dich erschießen muß.

Ich hörte, wie sie ihre Pistole auf den Boden warf und sagte: Sie ist leer.

Ruby, rief Jack. Die Strandsandalen schlürften an mir vorüber. Faß sie an.

Nein, bring sie um! Es gibt genug andere Frauen in der Welt. Rubys Stimme war hart und bestimmt.
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Ich biß meine Zähne aufeinander und schaffte es, mich in eine hockende Stellung zu winden.

Achtung, Jack, rief Ruby. Bob Reeve kommt zu sich.

Ich konnte erkennen, daß er meine Automatik in der Hand hielt. Ich hab doch seine Kanone, Liebling! Nicht wahr, Bob, du bist ein braver Junge. Wenn du es nämlich nicht bist, mache ich dich vollends fertig. Ich blieb unbeweglich sitzen.

Jack wandte sich wieder an Ruby. Wieviele leben noch?

Sie sah sich interessiert im Raum um. Nur fünf oder sechs sind tot. Einige sind verwundet.

Wir können die Verwundeten schon wieder hinbiegen, aber ich möchte, daß wir zuerst Janet umwandeln.

Niemals, Jack Fayburn, zischte Ruby. Ich weiß, was dieses Weib für dich war, aber von jetzt ab bist du mein.

Ihre Eifersucht war stärker als die schwarze Energie in ihr.

Zuerst Janet, und niemand anders. Er ergriff Janets Handgelenk. Vergeblich versuchte sie sich zu befreien.

Was hast du vor, Jack? Willst du einen Harem aufmachen? Du glaubst, daß ich nicht bemerkt habe, wieviel noch von dem alten Jack in dir steckt, nicht wahr? Aber du hast dich getäuscht! Genausoviel nämlich, wie von der alten Ruby in mir erhalten ist.

Die schwarze Energie hatte offensichtlich nicht die ganze alte Lebenskraft ausgetrieben, sondern nur einen Teil und der Rest hatte sich mit ihr vermischt. Ich erinnerte mich, daß Maynard von ihrer Achilles-Verse gesprochen hatte.

Jack, sagte ich, so laut ich konnte.

Langsam richtete er seine stumpfen Augen auf mich. Was willst du? Er ließ Janets Handgelenk los.

Ich fühle mich nicht wohl in dieser Lage, kann ich nicht aufstehen?

Er sah fragend auf Ruby. Ich folgte seinem Blick. Ruby war nicht an mir interessiert. Sie wollte Janet tot wissen.

Okay, Bob, sagte er endlich. Steh auf. Ich werde mich gleich mit dir beschäftigen. Zunächst muß ich Ruby davon überzeugen, daß du vielleicht für Janet der richtige wärst. Mit aller Kraft richtete ich mich auf.

Ruby stampfte ungehalten mit dem Fuß auf den Boden. Du hältst mich nicht zum Narren, Jack Fayburn!

Das Radio in der Küche war wieder verstummt. Es war plötzlich unheimlich still in der Kantine, so daß ich eilige Schritte im Korridor hören konnte. Dr. Grant, gefolgt von einigen Mechanikern und Sicherheitsbeamten erschien in der Tür.

Wir hörten Schüsse  Dr. Grant blieb auf der Stelle stehen, als er in den Lauf einer Automatik blickte.

Ihr werdet noch mehr hören, wenn ihr noch nicht genug habt, eröffnete ihnen Jack.

Dr. Grants Augen weiteten sich, als er die vielen Toten und Verwundeten auf dem Boden liegen sah. Lassen Sie es gut sein, Doktor. Wir haben tonnenweise Blei in Jack und Ruby gepumpt, es hat nichts genützt.

Jack nickte zufrieden. Recht so, Bob. Er wandte sich an Grant. Ihr habt ihn gehört, stellt euch jetzt an die Wand.

Dr. Grant und zwei Mechaniker traten durch die Tür. Die anderen drehten sich um und liefen durch den Gang hinaus. Sie waren schlau, aber wie lange noch? Wie lange würde es überhaupt dauern, bis die gesamte Menschheit aufhörte, Mensch zu sein?

Jack, sagte ich so ruhig wie möglich.

Er drehte sich zu mir um. Ja, Bob, was gibts?

Eine Menge hängt von dem ab, was du in den nächsten Minuten tun wirst. Es war totenstill im Raum.

Niemand wird mich dabei aufhalten, und was ich tun werde, ist absolut notwendig.

Bist du sicher?

Jack schien mit sich zu kämpfen. Er versuchte seinen Blick von mir abzuwenden, aber augenscheinlich fand er irgend etwas sehr faszinierend an mir. Ruby sagt, daß in euch noch etwas von euren alten Persönlichkeiten steckt.

Nicht viel, Bob. Doch was wir sind, wirst du erst verstehen, wenn du so bist wie wir.

Aber ich verstehe meinen alten Freund Jack Fayburn. Er war ein Kerl, der sich nicht aufregte, wenn du ihm sein letztes, sauberes Hemd wegnahmst, genauso wenig wie du ihm für solch eine Handlung böse sein konntest. Er fürchtete sich nicht, ein XDW-49 zweihunderttausend Fuß über der Erde zu fliegen.

Ich habe auch heute noch keine Furcht, so etwas zu tun. Warte Bob, in ein paar Minuten werden wir wieder Freunde sein.

Aber der Jack, den ich kannte, war in Janet Deslie verliebt.

Jack schaute auf Janet. Er schien zu zittern. Ganz kurz nur, dann wandte er sich wieder ab.

Stimmt das, Jack, fragte Janet.

Verflucht, zischte Ruby und tat einen Schritt auf Jack zu.

Jack schob sie brutal zur Seite. Ruby kam zu mir. Was hast du vor? Du wirst uns nicht auseinanderbringen können. Wir stehen über solch irdischem Gehabe.

Davon bin ich nicht so ganz überzeugt, sagte C. F. der seinen blutbedeckten Kopf über die Tische hob.

Ruby schüttelte entschieden ihren ungekämmten Kopf.

Darling versuchte, sich weiter zu erheben, sank jedoch wieder zu Boden.

Du liebtest Janet, und jetzt willst du sie ihrer Menschlichkeit berauben, in der gleichen Weise, wie es dir geschehen ist.

Jack kniff seine Augen zusammen. Eine einsame Träne lief über sein Gesicht.

Jack! Es war Ruby, die schrie. Siehst du nicht, was er vorhat?

Ich weiß, Ruby, Bob ist bereits dabei.

Langsam ging er auf Ruby zu. Sie schien sich vor ihm zu fürchten, denn sie wich zurück.

Irgend etwas ging schief, als mich das Porzellanei traf, sagte Jack. Es blieb aber immer noch eine Menge vom alten Jack erhalten.

Das Ei suchte sich einen Mann, einen richtigen Mann. Der einzige, der stark genug war, uns zu retten.

Jack schien gelähmt. Er versuchte auf Ruby zuzugehen. Es ging nicht. Dann versuchte er sie zu ergreifen. Seine Arme blieben steif hängen.

Schweiß und Tränen brachen ihm aus. Endlich brachte er einen Fuß voran. Ruby trat geschwind zurück.

Überall erhoben sich zerschundene Köpfe zwischen den Bänken und Tischen.

Jack machte eine erneute Anstrengung. Ruby wich zurück. Sie stand nun mit dem Rücken zur Wand. Faß mich nicht an! krächzte sie Faß mich nicht an!

Jack beugte sich krampfhaft nach vorn. Mit den Fingerspitzen fuhr er über die Halter ihres Badeanzuges. Dann erfaßte er ihren Arm.

Ruby schrie wild auf. Schwarzer Rauch hüllte die beiden Personen ein.

In der Küche trommelte wilder Rhythmus aus dem Radio. Es war wie der Pulsschlag der Sterne im Weltenraum, wie die schwarze Energie, die der Mensch mit seinen noch so empfindlichen Instrumenten nicht zu entdecken vermochte. Das neue Leben, das kaum neunundzwanzig Stunden gelebt hatte, hatte sich selbst zerstört.

Jack und Ruby brachen unter der schwarzen Flamme zusammen.

Vorsichtig robbte sich Dr. Grant zu den beiden heran. Zaghaft fühlte er nach ihrer Hauptschlagader.

Kein Pulsschlag mehr, sagte er.

Dr. Grant legte sein Ohr zuerst auf Jacks, dann auf Rubys Brustkasten. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder aufrichtete. Dann sagte er: Die sind so tot wie Monate altes Aas.
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Dreißig Minuten danach kam eine offizielle Straßenpatrouille an. Und kaum eine Stunde später landete ein Flugzeug der Luftwaffe auf der Landebahn.

Der Pilot, der die Filme gebracht hatte, hatte alle Künste angewandt, um den zuständigen Stellen klarzumachen, daß bei uns etwas nicht in Ordnung war. Erst als man keine Telefonverbindung herstellen konnte, wurde man neugierig.

Dr. Bundy, der innerhalb von zwei Tagen schon wieder kommen mußte, wurde von Sheriff Rancy über die Ereignisse informiert und aufgeklärt.

Mit Ausnahme einiger Beulen an Köpfen und Gliedern, und abgesehen von der Schußwunde, die Rancy abgekriegt hatte, waren wir übrigen, die die Schlacht überlebt hatten, in recht gutem Zustand. Sieben Personen waren bei dem Gefecht getötet worden. Zu diesen sieben gehörten auch Jack und Ruby. Obwohl ich finde, daß sie schon lange vorher tot waren, wenn auch hier und da etwas vom alten Jack und von der alten Ruby in ihnen erhalten gewesen war.

Hinzu kamen noch Willy Plotz, Whitacker und Roger Mall. Zehn Tote hatte die vielleicht entscheidenste Schlacht der Menschheit gekostet.

Die folgende Befragung war eine Wiederholung der Geschehnisse. Doktor Maynard konnte es auch jetzt wieder nicht lassen, einige wissenschaftliche Kommentare hinzuzufügen.

Als alle sich verlaufen hatten, blieben nur noch Dok, Janet und ich übrig. Wir beschlossen, nach Salina zu fahren und uns ein wenig zu erfrischen. Wir brauchten nicht lange zu suchen und fanden schon bald ein nettes, kleines Restaurant.

Maynard erzählte:

Die Strahlenenergie  die Substanz des Spiegel-Lebens  hat Jack und Ruby nicht ganz ausfüllen können. Es blieb genügend von ihrem früheren Leben zurück, das bis zum letzten kämpfte. Die vielen Kugeln brauchten einen großen Teil der Spiegel-Energie auf und machten dadurch ihr Wesen anfälliger für den kleinen, echten Lebensfunken, der noch in ihnen verblieben war.

Dann besiegte Jack also den Dämon in sich selbst?

Vielleicht. Auch wir hatten unseren Anteil daran. Wir taten unser Bestes, und es war offensichtlich gerade genug. Man kann sagen, daß der Mensch über das Weltraumei den Sieg davontrug.

Wie kam es, daß ein Teil des alten Jack erhalten blieb?

Maynard zuckte die Schultern. Eine trockene Zelle treibt keine Energie aus anderen, mit denen sie zufällig verbunden ist, wenn sie stärker aufgeladen ist als diese. Es ist sogar so, daß diese die stärkere Energie absorbieren. Das Spiegelleben war für uns gefährlich, aber so waren wir es auch für dieses. Ich kann das nicht genau erklären, ebensowenig wie ich erklären kann, wie es kommt, daß Energie immer erhalten bleibt. Dennoch, diese neue Energie genügte, um die Handlungen der beiden zu kontrollieren. Sie waren wie überladene Batterien oder Transformatoren. Erst als Jack sich erregte  ich meine den alten Jack  brach der Transformator zusammen.

Das erinnert mich an etwas, wie geht es Pat?

Man hatte Pat ins Asbury-Krankenhaus gebracht, wo auch die anderen Verwundeten behandelt wurden.

Es geht ihm gut, sagte Maynard. Seine Brandwunden heilen ausgezeichnet. Er war bei weitem nicht so verletzt wie wir zuerst annehmen mußten.

Und was war mit dem Radio los? fragte Janet. Ich habe noch nie einen solch durchdringenden Laut gehört.

Maynard lächelte. Vor dreißig Jahren würde man von verdrehter Statik gesprochen haben. Aber heute glaube ich, daß es durch die Spiegelstrahlung kam. Es gibt da so eine Idee, die vor einigen Jahren entstand, als die Theorie der Entropie auf ihrem Höhepunkt war.

Dr. Mayard füllte sein Glas auf. Ich glaube, ich habe schon einmal von Entropie geredet. Dies ist die Energie, die ausgeglichen ist. Man glaubte, daß nach langen Zeiten alle Energie sich in lange Wellen umwandeln würde. Länger als jegliche elektromagnetische Wellen, die wir heute kennen.

Das hört sich wie das Ende aller Dinge an.

Das wäre es auch. Das Ende der Welt würde eine gleichförmige Menge langwelliger Strahlung sein. Und wißt ihr, um was für eine Strahlung es sich handeln würde?

Woher sollen wir so etwas wissen? fragte Janet entrüstet.

Es würden Radiowellen sein. Das heißt mit anderen Worten: das Ende der Welt wäre eine große Radiosendung.

Wir lachten, aber irgendwie lief mir ein kalter Schauer den Rücken herunter.

Mich bewegte noch eine andere Frage. Dok, Sie glauben doch, daß Energie nicht verschwinden kann, nicht wahr? Was ist mit Jack und Ruby geschehen?

Wenn wir das wüßten, wüßten wir alle Geheimnisse des Lebens. Ich glaube, daß Jack und Ruby dort sind, wo alle guten Seelen sich treffen. Die schwarze Energie wird weiterhin um uns kreisen und mag eines Tages wieder zu uns zurückkehren.

Hoffen wir, daß das nie wieder geschieht, sagte Janet.

Das nächste Mal kann sie in positiver Form zurückkommen, wie zum Beispiel als Blume oder Baum.

Oder als giftiges Efeu.

Das Entstehen von Leben gibt es nicht alle Tage, fuhr Dr. Maynard fort. Nur durch Gottes Gnaden und durch den Mut einiger entschlossener Männer haben wir es diesmal verhindern können. Wie dem auch sei, ich schätze mich glücklich, es in etwa miterlebt zu haben. Eine Billion Jahre mußten vergehen, bevor sich uns ein solches Schauspiel bot, und es mag eine weitere Billion Jahre dauern, bis sich diese Vorstellung wiederholt. Denken wir einmal an die vielen Möglichkeiten von Leben  es muß nicht immer die Formen haben, die wir kennen  so können wir uns glücklich schätzen, daß so etwas nicht öfter geschieht. Aber es wäre töricht von uns, wenn wir unseren Sieg als endgültig betrachten würden.

Elf Menschen mußten trotzdem sterben.

Dr. Maynard nickte feierlich. Wir sollten auch Jack und Ruby als Märtyrer ansehen. Sie handelten nicht frei, sondern unter strengem Zwang. Und es war nicht zuletzt Jack, der uns rettete; denn das, was von dem echten Jack noch vorhanden war, verhalf uns zum Sieg.

Von Ruby aber war nur noch Eifersucht übriggeblieben, sagte ich.

Ich möchte sagen, daß das in ein paar hundert Jahren nichts mehr bedeutet. Sie haben ihre Energie verloren  ihr Leben aber kann eines Tages zu uns zurückkehren.

Sie sprechen wie ein Brahmane.

Alle Religionen schließen einen Teil der Wahrheit in sich ein. Habe ich dir nicht gesagt, daß ich ein religiöser Mensch bin. Wenigstens glaube ich, daß ich mich mit meinem Gott gut stehe.

Wir hoffen das gleiche, Dok. Dabei drückte ich leicht Janets Hand.

Ich spürte, daß sie mich verstanden hatte, und ich konnte mir vorstellen, daß ein kleiner Ring an ihrer rechten Hand ihr gut stehen würde. Ich beschloß, einen zu kaufen, sobald ich Zeit dazu fand.
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Zwischen zwei Welten
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Es war fast Mitternacht. Ein heftiger Wind kam vom Fluß herüber. Die Wetterhähne auf den dunklen, alten Gebäuden zeigten nach Norden. Der verantwortliche Feldwebel der Militärpolizei hatte seine Leute zu beiden Seiten der gepflasterten Straße antreten lassen. Ein verwittertes Betontor mit schwarzweiß gestreiftem Schlagbaum lief quer über die Fahrbahn. Das Scheinwerferlicht der MP-Superjeeps und der Regierungslimousine glitzerte auf den geöffneten, stoßsicheren Nahkampfvisieren der blanken Helme. Über die Köpfe hinweg sah man schimmernd ein Schild:

SIE VERLASSEN DIE VEREINIGTE SPHÄRE

SIE BETRETEN DIE SOWJETSOZIALISTISCHE SPHÄRE

In der Regierungslimousine saß Shawn Rogers. Neben ihm ein Mann vom Außenministerium der Alliierten Nationen. Rogers war der Chef des Geheimdienstes dieses von den Alliierten Nationen verwalteten Abschnittes der mitteleuropäischen Grenze. Er wartete geduldig, während seine hellgrünen Augen in die Dunkelheit starrten.

Der Vertreter des Außenministeriums blickte auf seine elegante goldene Armbanduhr. In einer Minute werden sie mit ihm hier sein. Er trommelte mit den Fingern auf seiner Aktentasche. Das heißt, wenn sie pünktlich sind.

Sie werden pünktlich sein, brummte Rogers. So halten sie es immer. Vier Monate haben sie ihn gefangengehalten, aber jetzt werden sie pünktlich sein, um ihren guten Willen zu beweisen. Über die Schultern des schweigsamen Fahrers hinweg sah er durch die Windschutzscheibe auf das weite Tor. Die sowjetische Wache auf der anderen Seite  Slawen und stämmige Asiaten in unbetonten, gesteppten Jacken  kümmerten sich nicht um die alliierte Truppe. Sie standen um ein Feuer, das sie in einem Ölfaß vor ihrem Wachhaus angezündet hatten, und hielten ihre Hände über die wärmenden Flammen.

Über ihre Schultern hingen plumpe, unhandliche Maschinenpistolen. Sie schwatzten miteinander und machten Witze, ohne auf die Soldaten jenseits der Grenze auch nur einen Blick zu werfen.

Sehen Sie sich das an! knurrte der Mann vom Außenministerium. Sie scheren sich nicht im mindesten um uns. Es beunruhigt sie nicht einmal, daß wir mit einer stark bewaffneten Truppe erschienen sind.

Der Beamte kam aus Genf, fünfhundert Kilometer von der Grenze entfernt. Rogers hingegen war schon seit sieben Jahren in diesem Abschnitt stationiert. Er zuckte die Achseln. Wir sind mittlerweile alte Bekannte geworden. Seit vierzig Jahren gibt es diese Grenze, und die da drüben wissen genau, daß wir so wenig zu schießen anfangen wie sie. Der Krieg findet nicht hier statt.

Er blickte wieder nach den dicht beieinanderstehenden Sowjets hinüber und dachte an einen Song, den er vor einigen Jahren gehört hatte: Gebt dem Genossen mit der Maschinenpistole das Recht, frei von der Leber weg zu sprechen, und er fragte sich, ob die auf der anderen Seite diesen Song wohl kannten. Es gab überhaupt viele Dinge auf der anderen Seite, die er hätte wissen mögen, aber nur wenig Hoffnung, sie jemals zu erfahren.

Der Krieg lag in den Aktenschränken der Welt. Geheiminformationen waren seine Waffen. Man kämpfte mit dem, was man über die anderen wußte und was man über sie herausfand; und die anderen mit dem, was sie ihrerseits wußten und entdeckten. Man schickte Leute auf die andere Seite, oder hatte sie viele Jahre hindurch drüben aufgezogen. Dann überprüfte man sie. Nicht viele von ihnen kamen durch. Einige jedoch schafften es, und man stellte die Bruchstücke zusammen, die sie übermittelt hatten. Wenn man schlau war, erfuhr man auf diese Weise die nächsten Ziele der Sowjets.

Und diese wiederum forschten auf der anderen Seite nach. Nicht viele ihrer Agenten kamen durch  wenigstens konnte man das mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen  aber auch diese fanden heraus, was als nächster Schritt der Alliierten geplant war. Keine Seite unternahm jedoch etwas Handgreifliches. Man drang immer tiefer in das Gebiet des Gegners ein, aber je tiefer man kam, um so schwieriger wurde es. Ein kurzes Stück konnte man in die andere Seite hineinsehen, dahinter begann jedoch ein dunkler, undurchsichtiger Nebel. Man konnte also nur hoffen, daß eines Tages die Waage zuungunsten des Gegners ausschlagen werde.

Der Beamte verlor die Geduld. Verdammte Kiste! Weshalb richteten wir Martino auch ein Laboratorium so dicht an der Grenze ein?

Keine Ahnung. Ich bin für Strategie nicht zuständig, sagte Rogers belustigt.

Aber warum haben wir nicht unsere eigene Rettungsmannschaft nach der Explosion im Labor hinübergeschickt?

Haben wir ja gemacht! Aber die anderen waren schneller da und haben Martino mitgenommen. Rogers fragte sich, ob das wirklich nur Zufall gewesen war.

Warum haben wir ihn nicht einfach wieder zurückgeholt?

Das geht mich nichts an. Ich bin überzeugt, daß man uns Schwierigkeiten gemacht hätte, einen Schwerverwundeten herauszuholen. Der Mann war Amerikaner und hätte sterben können, das wäre den Sowjets nur willkommen gewesen. Dann hätten sie höchstwahrscheinlich versucht, Kapital daraus zu schlagen.

Die Situation ist einfach zum Lachen, meinte der Mann vom Außenministerium nach einer Weile. Ein Mann wie Martino befindet sich in den Händen der Sowjets, und wir können nichts dagegen unternehmen. Es ist geradezu absurd.

Aber Sie haben eine Menge Arbeit damit, nicht wahr?

Der Beamte wechselte das Thema. Ich hörte, daß er durch die Explosion übel zugerichtet worden sei, und würde gern wissen, wie er das alles verkraftet.

Es soll ihm besser gehen.

Den Arm, den er verloren hat, haben sie bestimmt ersetzt. Auf die Herstellung künstlicher Glieder verstehen sie sich ausgezeichnet. In den vierziger Jahren haben sie bereits Hundeköpfe mit künstlichen Herzen am Leben erhalten.

Merkwürdig! dachte Rogers. Ein Mann verschwindet über die Grenze, man schickt Leute aus, um ihn zu suchen, aber sie finden ihn nicht. Dann sickern einige Nachrichten durch. Man sagt, er sei tot. Hierauf heißt es, er habe einen Arm verloren, lebe jedoch. Schließlich soll er wieder gestorben sein. Dann heißt es, man habe ihn nach Novoya Moskva gebracht. Oder liegt er etwa in einem städtischen Krankenhaus in der Nähe der Grenze? Niemand weiß etwas Genaues.

Plötzlich beginnen im Außenministerium Verhandlungen. Plötzlich wird ein Grenzübergang geschlossen. Drüben schießt man auf ein Verkehrsflugzeug. Hier beschlagnahmt man Fischerboote. Es geht hin und her; endlich geben sie ohne ersichtlichen Grund nach.

Und während der ganzen Zeit liegt einer unserer Leute drüben und wartet darauf, daß etwas geschieht.

Gerüchten nach soll er das K-88-Pro-jekt fast fertiggestellt haben, sagte der Beamte. Wir waren angewiesen, seine Herausgabe nicht allzu sehr zu forcieren. Sie sollten nicht merken, wie wichtig er für uns ist. Vorausgesetzt natürlich, daß sie nicht schon über das Projekt Bescheid wußten. Es ist ein verflixtes Geschäft.

Das glaube ich.

Halten Sie es für möglich, Rogers, daß sie ihn über das K-88-Projekt ausgequetscht haben?

Nun, sie haben drüben einen Mann namens Azarin, der verdammt tüchtig ist.
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Theodore Sturgeon

Synthetisches Leben

(The Synthetic Man)



Er hieß Horty und aß Ameisen. Horty aß Ameisen, weil ihn immer wieder danach verlangte. Niemand wußte es, denn niemand kümmerte sich um ihn. Er selbst ahnte nicht einmal, daß er anders war als die anderen Menschen. Auch dann noch nicht, als er drei Finger verlor und diese nachwuchsen.

Eines Tages entdeckte Horty jedoch die Wahrheit über sich selbst. Und diese Wahrheit war so seltsam und verwirrend, daß sie jedes menschliche Vorstellungsvermögen übertraf.

Theodore Sturgeon schildert in diesem faszinierenden SF-Roman phantastische und doch glaubwürdige Gestalten. Die Handlung wird von Leidenschaft, Angst, Verzweiflung und Vergeltungsdrang bestimmt.
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Als das geheimnisvolle Wesen an der Grenze des Sowjetstaates an die alliierten Geheimpolizisten ausgeliefert wurde, verschlug es diesen den Atem.

Ein Arm des Wesens war aus Stahl und an der Stelle, an der sein Kopf hätte sein sollen, befand sich  drohend und unheimlich  ein ovales Metallgebilde.

Diese groteske Gestalt war Martino, jener vermißte Wissenschaftler, den die Russen jetzt zurückgaben  es war der Mann, der um das Geheimnis der furchtbarsten Waffe wußte, die Menschen je ersonnen hatten.

Oder war es etwa nicht Martino?

Agenten aus aller Welt befassen sich mit dem mysteriösen Fall, die gewaltigen Maschinerien der Geheimdienste und Spionageorganisationen laufen auf vollen Touren.

Dies ist die packende Geschichte einer nicht allzu fernen Zukunft, von einem Meister des SF-Romans in packenden Szenen geschildert. Die Geschichte des wissenschaftlichen Kampfes zwischen Ost und West, der den Lauf der Welt bestimmen wird.
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